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S)er lelsgfe S a ls
D as Vermächtnis des 8. November 1939 —  Leben, 

Kampf und Tod für den Führer.

N S K . 2m  November 1918 Boten die Feinde Deutsch­
lands die letzte S teigerung von N i e d e r t r a c h t ,  V e r ­
l o g e n h e i t ,  G e m e i n h e i t  und politischer Skrupel­
losigkeit der Aufputschung aller niedrigen Instinkte auf, 
um das müdegekämpfte, an der F ro n t unbesiegbare Volk 
in die Knie zu zwingen. 2m  November 1923 w ar die 
W affe der Feinde des Volkes der V e r r a t, um der n a ­
tionalsozialistischen Erhebung den Weg in  die Freiheit 
und zur Auferstehung der erwachenden N ation zu ver­
legen. Am 8. November nun  haben die Gegner des 
machtvollen Reiches, dessen Einigkeit und Gläubigkeit 
sich für sie in den ersten K riegsm onaten a ls  unantast­
b a r erwiesen hatte, das militärisch, wirtschaftlich, poli­
tisch und propagandistisch unbezw ingbar ist, von dem 
alle M ittel der Vernichtung, ob m ateriell, ob geistig, wie 
von einem stählernen Block w irkungslos abprallten, zu 
dem fürchterlichsten und letzten Versuch gegriffen: Zum 
M o r d  — nach dem Leben des Führers, nach des deut­
schen Volkes heiligstem Besitz, nach dem Herzen der N a­
tion.

2 n  den ersten S tunden nach dem Anschlag in der 
weihevollen S tä tte , von der der Siegeszug der P a r te i 
in die F re iheit über blutige Opfer treuer G efolgsm änner 
einst seinen Anfang nahm, stand Deutschland b is zu sei­
nem allerletzten Volksgenossen im fernsten Dorf in be- 
Stivbei Erregung, in lähmendem Entsetzen. W ir alle 
fanden kein W ort, die Furchtbarkeit des Geschehens zu 
kennzeichnen, w ir alle sahen nur eins: d e n  F ü h r e r ,  
d e r  t r o t z d e m  m i t t e n  u n t e r  u n s  s t a n d .  W ir 
hörten im ersten Augenblick nur ein Kommando, das 
uns der F ührer in schwerster Kampfzeit bei Rückschlägen 
eisern zu befolgen gelehrt hatte: B i n d e t d e n H e l m  
f e s t e  r!

A us der flammenden Em pörung ohne Matz ist nun 
«ine E n t s c h l o s s e n h e i t  gewachsen, deren eiserne 
H ärte so gew altig ist wie der bebende Zorn der N ation 
und aller anständigen Menschen in der W elt über die, 
die verantwortlich dafür sind, datz sich entmenschte S u b ­
jekte fanden, die diesen furchtbaren Schritt zu un terneh­
men bereit waren. W i r  k e n n e n  d i e ,  die die Schul­
digen sind, denen jedes M itte l recht ist, Deutschland m it 
allen Waffen, die Niedertracht und Gemeinheit je er­
sannen, niederzuwerfen und zu vernichten. W ir w i s -  
s e n, wer die grauenhafte P aro le  gab, die F ührung  des 
nationalsozialistischen Volkes auszurotten, w ir haben die 
n i c h t  e i n e  S e k u n d e  v e r g e s s e n ,  die es zu 
ihrem köstlichsten Lebensziel erhoben, das Ende H itlers 
noch zu erleben. Die Geschichte hat die schon gebrand­
m arkt, die den M ord zum landläufigen Instrum ent ihrer 
politischen Machenschaften erhoben, wenn alle anderen 
Ranke und Schliche versagten. S ie kaufen sich in  aller 
W elt und auf jedem E rd te il ihre H andlanger und tre­
ten nicht im offenen Kampf dem ehrlichen Gegner gegen­
über, sondern drücken im Verborgenen Verbrechern die 
M ordwaffe in  die Hand.

W o aber das S c h ic k s a l  w altet, da tr it t  es auf die 
Seite dessen, der von ihm zu großem Werk ausersehen 
ist. 2m  Zusammenbruch des Ja h re s  1918 schenkte die 
Allmacht dem deutschen Volk den M ann , dem es den 
A uftrag gab, dem deutschen Volk F reiheit, Glück und 
W ohlstand au s eigener K raft zurückzuerobern. 2 n  dem 
S tah lg ep itte t des Weltkrieges hat das Schicksal den 
Meldegänger Adolf H itler geprüft. A us den Schlach­
ten des Großen K rieges ließ es ihn heimkehren und fei- 
? en um Deutschland beginnen. Am 9. Novem­
ber 1923 hielt das gleiche Schicksal die Hand über den

* * !  
w eihten, der nicht den W i l l e n  d e r  V o r s e h u n g

Wieder 26.000 Tonnen versenkt
Erfolgreiche Fahrten deutscher U-Voote

D as Oberkommando der Wehrmacht gab am  15. ds. 
bekannt: 2m  Westen außer geringer örtlicher A rtillerie­
tätigkeit keine besonderen Ereignisse. Die englische Ad­
m ira litä t gibt den Verlust eines Z e r s t ö r e r s  bekannt, 
der auf eine deutsche M ine gelaufen ist. E ines unserer 
U-V o o t e hat in  den letzten Tagen 2 6.0 0 0 T o n n e n  
versenkt und eine P r i s e  e i n g e b r a c h t .

Besatzungsmitglieder des in Boston eingetroffenen 
britischen D am pfers „N ova Scotia" berichteten, datz ein 
deutsches U-Boot im M itte la tlan tik  aus einem britischen 
von Zerstörern geschützten Geleitzug ein Schiff erfolg­
reich torpediert habe.

Der 8600 Tonnen große britische Handelsdam pfer 
„ M a tra “ ist auf eine M ine gelaufen und schwer beschä­
digt worden. Bei der Explosion wurden zwei M ann ge­
tötet und zwei verwundet. Der K apitän, der Lotse, 10 
Offiziere und 40 indische M atrosen wurden von einem 
R ettungsboot gerettet. Andere M itglieder der Besatzung,

die das Rettungsboot des D am pfers benützt hatten, 
wurden von einem Tankdampfer aufgenommen.

Von einem U-Boot wurde der britische Fischdampfer 
„Creßwell" oersenkt. Sechs von der aus zwölf M an n  
bestehenden Besatzung werden vermißt. Die übrigen B e­
satzungsmitglieder wurden von dem U-Boot aufgenom­
men, das sie sieben S tunden  lang an  Bord behielt und 
dann dem Fischdampfer „P hylisia" übergab, von dem sie 
am Nachmittag in  Fleetwood an  Land gesetzt wurden. 
A ls der K ap itän  des Fischdampfers das U-Boot verließ, 
sagte ihm der deutsche K om m andant: „Sagen S ie  dem 
Herrn Churchill, deutsche U-Boot-Leute sind keine herz­
losen M örder." E in  anderer M ann  der Besatzung er­
zählte: „D ie U -B oot-M änner ta ten  alles, um es uns 
bequem zu machen. S ie  gaben uns K leidung, w arm es 
Essen und B rann tw ein . W ährend w ir an Bord des 
U-Bootes w aren, sahen w ir, wie die „Creßwell" ver­
sank."

Deutscher Luftangriff aus die Shetlandinseln
Trotz ungünstiger W etterlage unternahm  am  13. de. 

ein deutscher K am pffliegerverband einen A ngriffsflug 
gegen die Shetlandinseln. Hiebei wurden zwei britische 
Flugboote zerstört. E in  vermutlicher Treffer gegen einen 
englischen Kreuzer konnte m it Sicherheit nicht beobach­
tet werden. Die eigenen Flugzeuge kehrten sämtlich wohl­
behalten wieder zurück.

Der deutsche L uftangriff auf die Shetlandinseln fin ­
det in der römischen Presse um so größere Beachtung und

aufrichtige Bewunderung, a ls  er zeitlich m it den groß­
sprecherischen B ehauptungen des Lügenministers C hur­
chill zusammenfällt, daß E ngland gerade in  dieser J a h ­
reszeit wegen der feuchten W itterungsverhältnisse vor 
derartigen gefährlichen Angriffen sicher sei. Die deut­
schen Flieger hätten  Churchill eine eindeutige Lektion 
erteilt und erneut bewiesen, datz die W orte des F ührers 
„E s  gibt keine Inseln  m ehr" sich im mer mehr bew ahr­
heiten.

im geschichtlichen Werk des F ührers empfunden hätte, 
der sich in  seiner Nähe nicht dem Schicksal der N ation 
und Höherem nahe gewußt h ä tte?

Jeder von uns, ob S A .-M ann  im letzten Glied, ob 
A rbeiter an  der letzten Drehbank, möchte in dieser 
S tunde vor den F ührer treten und a ls  A ntw ort auf die 
verbrecherische T a t vom 8. November den Schwur er­
neuern, den die P a rte i vorspricht und das ganze Volk 
im Herzen träg t: D e n  S c h w u r ,  d u r c h  u n v e r ­
b r ü c h l i c h e  T r e u e  u n d  u n b e d i n g t e n  G e ­
h o r s a m  d i e  S c h u l d  z u  l ö s c h e n ,  d i e  b e g a n ­
g e n  w u r d e .  E inen  Lumpen würden w ir jeden nen­
nen, der dieses ruchlose Verbrechen der Feinde des N a­
tionalsozialism us nicht m it der deutschen T a t erwiderte, 
die durch eiserne Pflichterfüllung und höchste Opftr- 
bereitschaft das Z iel verwirklichte, das der Mordanschlag • 
vernichten sollte: D e u t s c h l a n d s  S i e g  u n t e r  
A d o l f  H i t l e r  u n d  d e m  v o n  i h m  a u f g e ­
p f l a n z t e n  B a n n e r .

D as Gegenteil von dem, w as sich die Schuldigen des 
A tten ta ts  erhofften, ist die Folge geworden: E in
Deutschland, h ärte r denn je, ein nationalsozialistisches 
Reich, entschlossener a ls  jem als, eine P a rte i, u n erb itt­
licher a ls  zu jeder anderen Sekunde gegen die Feinde 
des F ü h rers  und seine T aten, ein Volk, enger a ls  bei 
jedem anderen E re ign is um seinen geliebten F ührer ge­
schart. E in  G laube an seine Sendung und die E rfü l­
lung seines schicksalhaften A uftrages und Weges von 
letzter klarster Überzeugtheit, und die Bereitschaft, in 
jeder Sekunde wie die M änner im B ürgerbräukeller in 
München fü r ihn das Leben zu lassen. Über dem E n t­
setzen steht strahlend die unbedingte, von jedem letzten 
Zweifel freie Gewißheit, daß der Führer, der aus dem 
Polenfeldzug unversehrt in  unsere M itte  zurückkehrte, 
der nach seinen S iegesfahrten durch P ra g , durch das S u ­
detenland und die Ostmark, wo überall der gleiche Geg­
ner den Hatz der U nterw elt entzündet hatte, pflichtfor­
dernd und in  die Zukunft weisend wieder vor uns tra t, 
seinen Weg gegen alle Widersacher vollendet, weil ihn 
n i c h t  n u r  d i e  h e i ß e  L i e b e  u n d  d i e  T r e u e  
s e i n e s  g l ä u b i g e n  V o l k e s  b e g l e i t e t ,  s o n ­
d e r n  e b e n s o  d e r  W i l l e  u n d  d i e  G n a d e  
e i n e r  h ö h e r e n  L e n k u n g .

Unsere nationalsozialistische Gemeinschaft, das erleben 
w ir in  diesen S tunden, die unsere Em pfindungen und

D i e  h e u t i g e  F o l g e  i st  I V S e i t e n  s t ark.

unseren inneren Befehl zu opferbereiter Pflichterfüllung 
so tausendfältig wachgerufen haben, sprengt keine 
fremde Gewalt, unseren Marsch zum endgültigen Sieg 
hä lt keine Macht auf, und auch durch Mordversuch, der 
nun  der Lüge und Verleum dung folgte, zw ingt m an uns 
nicht zur K apitu lation .

D as lehren uns mahnend die neuen Opfer der P a r ­
tei des November, vor denen w ir, erfüllt von tiefer 
T rauer, aber ebenso m it dem stolzen Bewußtsein stehen: 
w e l c h e r  T o d  w ä r e  d i e s e n  K ä m p f e r n  h e r r ­
l i c h e r  e r s c h i e n e n ,  die sich in schwerster Z eit für 
ihren geliebten F üh rer zu jedem Augenblick todesbereit 
einsetzten, a ls  ih r Leben so sichtbar f ü r  A d olf H i t  - 
l e r h i n g e b e n z u  d ü r f e n .  Zwanzig M inuten, be­
vor sie sich ihm, seinem G lauben und seiner N ation 
opferten, dankte ihnen der F ü h re r für ihre treue An­
hänglichkeit. D e r  l e t z t e  S a tz ,  den sie von Adolf 
H itler vernahm en, ist für das ganze Volk das ewige 
Vermächtnis, ihres Lebens, ihres Kampfes und ihres 
Todes. Noch einm al klingen die W orte in  uns auf:

. .  zu versprechen, daß wir auch in der Zukunft die 
alten Ideale hochhalten wollen, daß wir für sie ein­
treten wollen und uns nicht scheuen werden, wenn es 
notwendig ist, auch  d a s  e i g e n e  L e b e n  e i n z u -  
s etz e n, um das Programm unserer Bewegung zu ver­
wirklichen, das Programm, das nichts anderes besagt, 
als unseres Volkes Leben und Dasein auf dieser Welt 
sicherzustellen. D as ist der erste Satz unseres national­
sozialistischen Glaubensbekenntnisses, und das wird auch 
d e r l e t z t e S a t z  fein, der über jedem einzelnen N atio­
nalsozialisten geschrieben steht, dann, wenn er am Ende 
seiner Pflichterfüllung von dieser W elt scheidet."

E s w ar ih r letzter Satz, wie der der sechzehn B lu t­
zeugen, zu deren Gedenken sie vor dem Führer zum letz­
ten M ale antraten .

E s  soll unser aller erster und schließlich einm al letzter 
Satz sein, weil w ir wissen, datz Opfer allein  den Sieg 
verheißt.

F ü r  diesen S ieg  treten w ir nun von neuem an, hinter 
dem Führer, den jeder einzelne m it seinem Leib decken 
und schützen möchte. Alle Liebe und unser ganzes Leben 
dem F üh rer; Haß und Vernichtung all denen, die seine 
Feinde und also des nationalsozialistischen Reiches Geg­
ner sind! Ritgen.
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Das Verbrechen von München
Der Anschlag wurde bereits im August vorbereitet

Nach den bisherigen Feststellungen handelt es sich bei 
der T a t von München auf keinen F a ll um ein spontan 
verübtes A ttentat, sondern vielmehr um ein sehr 
sorgfältig vorbereitetes m it einem mechanischen Z eit­
zünder verübtes Verbrechen. E s ist hier nicht etw as 
P rim itiv es  und vom Augenblick Geborenes geschehen, 
w as erst etwa ganz kurze Zeit vor der Kundgebung au s­
geheckt wurde, sondern sowohl die A usw ahl der S telle 
a ls  auch die „fachmännische A rbeit" weisen darauf hin, 
daß die T ä te r sehr sorgfältige Vorbereitungen getrof­
fen haben. D as große Glück w ar nur, daß im Augen­
blick der Explosion der F ührer bereits abgefahren war. 
D as ganze Verbrechen w ar offenbar planm äßig so an ­
gelegt worden, daß der F ührer am exponiertesten w ar 
und daß ein Erfolg des A tten tats m it Sicherheit ein­
treten mußte.

Nach einer M itte ilung  des Reichsfllhrers 6 6 .  und 
Chefs der deutschen Polizei vom 11. ds. steht es n u n ­
mehr fest, daß m it der Vorbereitung des verbrecherischen 
Anschlages im S a a l des B ürgerbräukellers b e r e i t s  
E n d e  A u g u s t  dieses Jah re s  begonnen wurde. D rin ­
gend verdächtig ist in  diesem Zusammenhang eine P e r ­
son, die im Bürgerbräukeller wiederholt a ls  angeblicher 
Handwerker aufgetreten ist und sich dort auf der Galerie 
des S a a le s  zu schaffen machte. W er einen solchen an­
geblichen Handwerker im B ürgerbräusaal oder in  der 
näheren Umgebung des B ürgerbräus beobachtet hat 
oder Personen kennt, die nach ihren Erzählungen im 
B ürgerbräusaal eine Zeit lang a ls  Handwerker beschäf­
tigt gewesen sind, w ird hiem it aufgefordert, seine B e­
obachtungen und W ahrnehm ungen der Sonderkommis­
sion bei der Staatspolizeileitstelle München in  M ün­
chen, B riennerstraße 50, unverzüglich mitzuteilen.

Der verdächtige M ann  wird wie folgt beschriebene 165 
b is 170 Zentim eter groß, 30 bis 35 Jah re  alt, norm ale 
F igur, dunkles, ungescheitsltes H aar. Bekleidung: 
Schmutziger, gelblicher oder graubrauner Arbeitskittel, 
vermutlich Knickerbocker und Sportstrümpfe.

Auf diese M itte ilung  hin machte eine ganze Reihe von 
Personen Angaben, die es ermöglichten, eine S p u r zu 
verfolgen. E s  konnte festgestellt werden, daß der Ge­
suchte weder zum Personal des B ürgerbräukellers ge­
hört, noch a ls  Handwerker dort ordnungsgemäß tä tig  
w ar. E s ist jetzt klar zu erkennen, daß dieser M an n  nicht 
nur einm al erschien, sondern daß sein A uftreten schon 
bis Anfang August zurückliegt. Gerade an dieser Fest­
stellung arbeitet m an bei der zur Untersuchung des A t­
ten ta ts eingesetzten Sonderkommission m it besonderem 
Nachdruck, um zu versuchen, noch mehr A nhaltspunkte 
hinsichtlich der Persönlichkeit des M annes zu erhalten. 
W eit über tausend weitere Angaben wurden inzwischen 
bei der Sonderkommission gemacht, die an der A usw er­
tung oes M ateria ls  m it allen K räften arbeitet. Um den 
Volksgenossen ihre Angaben zu erleichtern, ist in  diesem 
Zusammenhang darauf hingewiesen, daß jede Polizei­
dienststelle, also nicht nur die Staatspolizeileitstelle in 
München, M itteilungen entgegennimmt, verpflichtet ist, 
sie zu überprüfen und unverzüglich entweder an die S o n ­
derkommission in  München oder an die zentrale Lei­
tung beim Reichssicherheitshauptamt in  B erlin  weiter- 
zuleiten. I n  technischer Hinsicht ist es inzwischen gelun­
gen, zwei Personen festzustellen, die a ls  Hersteller ein­
zelner Teile des Uhrwerks des Zeitzünders in  Frage 
kommen. Hinsichtlich des M a te ria ls  der anderen Teile 
des Sprengkörpers sind die Untersuchungen und die 
Überprüfungen der verwendeten M ateria lien  noch im 
Gang.

Die Spur des Verbrechens führt ins Ausland
London wußte von dem Attentat.

Der ruchlose Sprengstoffanschlag im Münchner B ür- 
gerbräukeller hat wie im Deutschen Reich so auch im 
gesamten neutralen A usland tiefste Em pörung au s­
gelöst. E s finden sich zahlreiche spontane S tim m en, die 
offen E ngland der Urheberschaft bezichtigen. Bezeich-

nenb ist die von führenden B alkanblättern  aufgeworfene 
F rage: „W arum  wußte London so rasch Bescheid?"

3 n  Jugoslaw ien erinnert man sich daran , daß auch 
König Alexander durch solche dunkle Machenschaften sein 
Leben verlor. Die Nachricht von dem Anschlag wurde 
in  der jugoslawischen Hauptstadt am 9. ds. in den frü ­
hen Morgenstunden durch die S tad tausgabe der „P o li­
tika" bekannt, die-unter ihren „Letzten Nachrichten" drei 
M eldungen darüber veröffentlichte. M an schenkte diesen 
M eldungen zunächst keinen rechten Glauben, da zwei 
von ihnen aus L o n d o n  kamen. Nachdem um 7 Uhr 
der deutsche Rundfunk den Anschlag bestätigte, fand man 
die Herkunft dieser M eldungen höchst bezeichnend. M an  
erinnert sich in  politischen Kreisen B elgrads, daß bei 
der Erm ordung des rumänischen M inisterpräsidenten 
Calinescu London ebenfalls in ü b e r r a s c h e n d  k u r ­
z e r  Z e i t  v o n  d e m  V e r b r e c h e n  u n t e r r i c h -  
t e t w ar und der britische Rundfunk schneller a ls  andere 
Sender eingehend darüber berichtete (!). -

Auch die bulgarischen B lä tte r standen ausschließlich 
unter dem Eindruck des Bombenanschlages in München. 
I n  der Öffentlichkeit beherrscht dieses Geschehnis das 
allgemeine Gespräch. A ls besonders merkwürdig w ird 
der Umstand empfunden, daß der bulgarische Rundfunk 
sc h o n  a m  M i t t w o c h ,  8. ds., a b e n d s  einer H a - 
v a s - M e l d u n g  a u s  L o n d o n  zufolge von dem 
Bombenanschlag im Bllrgerbräukeller zu berichten 
wußte. D as zeigt, daß L o n d o n  i n  a u f f ä l l i g e r  
W e i s e  s e h r  r a s c h  B e s c h e i d  w u ß t e .

D er Anschlag w ird in  Sofia  in  der Öffentlichkeit m it 
Abscheu a ls  eine barbarische T a t bezeichnet. M it ehr­
licher Freude w ird die Tatsache aufgenommen, daß der 
Führer wie durch ein W under dem Anschlag heil ent­
gangen ist.

Chamberlain plötzlich erkrankt.
Kopenhagen, 9. November. E ham berlain  hat, wie in  

London erklärt wird, plötzlich einen Gichtanfall bekom­
men, der ihn abhält, im U nterhaus zu erscheinen oder 
öffentlich zu sprechen. C ham berlains plötzliche E rk ran ­
kung, gerade am Tage nach dem Münchner A tten tat, hat 
erhebliches Aufsehen in  in ternationalen  Pressekreisen 
erregt.

Beisetzung der Opfer des Anschlages
Der heimtückische Mordanschlag auf das Leben un­

seres Führers hat nicht nur die nationalsozialistische B e­
wegung wertvoller a lte r M itkäm pfer beraubt, sondern 
auch tiefstes Leid über acht deutsche Fam ilien  gebracht, 
das nur durch das Bewußtsein gemildert wird, daß das 
teure Leben A d o l f H i t l e r s  dem deutschen Volk und 
dam it auch ihnen erhalten  geblieben ist.

Im  R ahm en eines feierlichen S taa tsak tes  vor der 
M ünchner Feldherrnhalle nahm  der F ührer am V or­
m ittag  des 11. November von den sieben jüngsten B lu t­
zeugen der Bewegung Abschied. Der S te llvertre ter des 
F üh rers  R udolf H e ß  brachte das tiefste Empfinden des 
ganzen deutschen Volkes zum Ausdruck, a ls  er den A n­
stiftern des ruchlosen Anschlages zurief: „Und wenn ih r 
die Hölle in  Bewegung setzt, der S ieg  wird doch unser 
sein! Der Sieg ist der Dank an  die T oten!"

U nter ungeheurer B eteiligung wurden sodann bis 
Opfer des 8. November zum Münchner N ordfriedhof ge­
leitet, wo die Beisetzung in  einem Gemeinschaftsgrab 
erfolgte.

Am 13. ds. erlag das achte Opfer des Anschlages, 
Parteigenosse O beram tm ann Michael S  ch m e i d l aus 
M ünchen-Solln, seinen schweren Verletzungen.

Erfreulicherweise ist bei keinem der 62 Verletzten, die 
sich in den Münchner Kliniken befinden, eine Verschlech­
terung des Zustandes eingetreten. I h r  Zustand ist, ganz 
allgemein gesprochen, zufriedenstellend. Auch das B efin ­
den der beiden am schwersten Verletzten bessert sich. 
Einige leichter Verletzte konnten sich bereits in häusliche 
Pflege begeben. __________

Ein verzweifelter Versuch Englands
Dr. Goebbels über die Hintergründe des Attentats von München

Auf einem Kameradschaftsabend, der am 11. ds. vom 
K reis VII des G aues B erlin  der N S D A P , und der B e­
triebsführung der F irm a  O sram  veranstaltet wurde 
und zu dem auch Offiziere und Mannschaften einer Flak­
abteilung geladen waren, hielt Reichsminister Doktor 
G o e b b e l s  eine kurze Ansprache, in  der er über den 
S in n  der Gemeinschaft des Volkes in  dieser Zeit des 
K rieges sprach. Im  weiteren V erlauf seiner A usführun­
gen unterzog er E nglands P o litik  einer schonungslosen 
Kritik, indem er die w ahren Kriegsziele der britischen 
Regierung enthüllte. „Die britischen Kriegshetzer sagen 
heute“, so führte D r. Goebbels aus, „der von ihnen an ­
gezettelte Krieg würde aus moralischen Gründen ge­
führt. Selbstverständlich ist die M oral dabei für sie das 
Untergeordnete. Die ganze englische Kolonialgeschichte 
ist ja  nu r eine einzige Kette von A m oralitä t. W ir ha­
ben nichts zu befürchten. Auch die englische Blockade­
drohung kann uns nicht mehr imponieren. W ährend w ir 
im  W eltkrieg von einem R ing  von feindlichen S ta a te n  
umgeben waren, sind w ir heute von einem' K reis von

neutralen  S ta a te n  umgeben, m it denen wir lebhaften 
Handel treiben. S o  kommt es, daß wir heute in  Deutsch­
land beispielsweise m ehr B u tte r je Kopf zu verteilen 
in der Lage sind, a ls  es die E ngländer in  ihrem  reichen 
Lande tun  können. D as heißt: D e r  B l o c k i e r t e  is t  
i n  m a n c h e r  B e z i e h u n g  s c hon z u m  B l o c k i e ­
r e n d e n  g e w o r d e n !  Wirtschaftlich Deutschland 
auszuhungern und zu erdrücken, ist vollkommen unm ög­
lich! M ilitärisch ist das ebenso ausgeschlossen, denn m i­
litärisch ist die Lage für uns ungleich besser a ls  im W elt­
krieg! E s  bleibt also für unsere Gegner gar kein anderer 
Ausweg mehr, a ls einen letzten verzweifelten Versuch zu 
machen, die Kraft des deutschen Volkes wieder nach dem 
alten Rezept, das sich jahrhundertelang in Deutschland 
bewährte, zu zerbrechen, nämlich das deutsche Volk im 
Innern zu spalten. E s ist ein alter Spruch der englischen 
Politik, ein Volk von seiner Führung zu trennen, es mit 
Phrasen zu betören, die Führung endgültig zu beseiti­
gen und damit das Volk führerlos, waffenlos und wehr­
los der Willkür der englisch-imperialistischen Politik

auszuliefern. D as meinte auch Herr Chamberlain, a ls
er in seiner ersten Rede nach Kriegsausbruch sagte: „Ich 
wünsche den Tag noch zu erleben, an dem Hitler vernich­
tet ist!“ Der Sturm der Entrüstung, der auf diese Worte 
I N Deutschland folgte, zeigt, wie verachtungsvoll deutsche 

Soldaten über diese Äußerung des eng­
lischen Premierministers denken und wie sie daraus zu 
handeln entschlossen sind.

Anschließend gab Dr. G o e b b e l s  zahlreiche B ei­
spiele dafür wie dumm und albern die englischen F lu g ­
b la .te r meist abgefaßt sind, und daß man in England 
mm der mähren S tim m ung »» b e u t l n  BoH (eine 
Jt^nung Reifte. Nachdem Goebbels baraeleat batte 
oaß die Gegner Deutschlands m it ihren überalterten 
Methoden keinen Erfolg mehr beim deutschen Volk ha­
ben, kam er auf den letzten, verzweifelten Versuch der 
englischen Kriegshetzer zu sprechen, den Führer vom 
deutschen Volk zu trennen.

Denn das ist der S in n  des A tten ta ts vom 8. No­
vember, so führte der Reichsminister aus, im V ürger- 
bräukeller in München. W enn es nicht gelingt, so sagt 
man sich in London, das Volk gegen den F ührer auf­
zuhetzen, dann muß eben der F ührer verschwinden, gleich­
gültig, welche M ittel dabei zur Anwendung kommen. 
Dieses infam e Verbrechen ist Deutschlands Feinden nicht 
gelungen, und es kann ihnen auch nicht gelingen! D enn 
unser Instinkt sagt uns, daß es keine Gerechtigkeit mehr 
in  der W elt gäbe, daß die Weltgeschichte ihren S in n  ver­
loren hätte, wenn wir Deutschen, die w ir uns nun  sie­
ben Jah re  lang ehrlich angestrengt haben, Deutschland 
wieder frei und groß zu machen, durch die Sprengbom be 
einer Verbrecherclique an  der Erreichung dieses Zieles 
verhindert werden könnten. D as ist nicht möglich!

Welches W under auch jedem geplanten Verbrechen der 
Gegenseite entgegentreten mag:' Der Führer wird diesen 
Krieg mit seinem Volk siegreich bestehen!

D r. Goebbels schloß seine oft von stürmischem B ei­
fall unterbrochenen A usführungen m it dem Appell: E s 
ist die Aufgabe jedes Deutschen, für diesen Krieg m it 
Einsatz aller seiner K räfte einzustehen. Is t  dieser Krieg, 
den England wollte, gewonnen —  und w ir wissen, daß 
er gewonnen w ird — dann bedeutet das die endgültige 
Befreiung unseres Volkes und die Sicherung unseres n a ­
tionalen Lebens für alle Zeiten!

Wer kennt die Knegsschifftwen?
Kleine M arinelunde für jedermann.

Die Unternehmungen deutscher Luftstreitkräfte und deutscher 
U-Boote gegen die englische Flotte haben seemännische Begriffe 
geläufig werden lassen, die manchem Volksgenossen vielleicht 
Schwierigkeiten bereiten könnten, deren Kenntnis jedoch zum Ver­
ständnis der Ereignisse notwendig ist. Voraussetzung zur Be­
urteilung der Ereignisse in der Nordsee ist die K e n n t n i s  d e r  
K r i e g s s c h i f f s t y p e n .

W orin besteht der Unterschied zwischen Schlachtkreuzern, P a n ­
zerschiffen, Schlachtschiffen, Panzerkreuzern, leichten und schwe­
ren Kreuzern usw.? Dies sind die S tagen, hie heute tügUty 
erheben, wenn man die militärischen Vorgänge richtig verstehen 
will. Einem im Kriegsschiffbau wenig erfahrenen Volksgenossen 
dürste es nicht leicht sein, die verschiedenen Kriegsschiffstypen 
auseinanderzuhalten. S ie sollen daher in folgendem kurz be­
schrieben werden:

Die „ S c h l a c h t s c h i f f e "  find das Rückgrat der modernen 
Flotte. Die Schlachtschiffe der großen Flottenmächte haben durch­
weg eine Wasserverdrängung von mehr a ls  20.000 Tonnen und 
zahlreiche Geschütze schweren und schwersten Kalibers. Zu den 
Schlachtschiffen zählt man die „S  ch l a ch t k r  e u z e r", die eine 
größere Geschwindigkeit a ls die ersteren haben.

Durch das Versailler Diktat, das Deutschland verbot, Kriegs­
schiffe über 10.000 Tonnen zu bauen, wurde die Klasse der 
„ P a n z e r s c h i f f e "  geschaffen: diese sind gut gepanzert und be­
waffnet und erreichen eine große Geschwindigkeit. Diese „Westen- 
taschen-Kreuzer", wie sie vom Ausland mit offensichtlicher Be­
wunderung bezeichnet wurden, find Meisterwerke der deutschen 
Technik. Zu den Panzerschiffen gehören die Einheiten der „Deutsch- 
Iand"-Klasse, die trotz der einengenden Bestimmungen des Ver­
sailler Diktates gebaut wurden, weiters auch die „ K ü s t e n -  
P a n z e r s c h i f f e ' ,  die eine Wasserverdrängung von höchstens 
8000 Tonnen erreichen. M an verwendet letztere zum Schutz der 
Küsten. Dänemark, Holland, Schweden und Norwegen bevor­
zugen diesen Kriegsschiffstyp.

Einheiten von verhältnism äßig geringer Wasserverdrängung 
find die „M  o n i t o r e“. E s find Schiffe mit sehr geringem Tief­
gang zum Schutz von Binnengewässern, die gepanzert und mit 
teilweise schwerer Artillerie bestückt sind. Auch einige Donau­
staaten verfügen über Schiffseinheiten dieser Klasse. England 
hat zum Küstenschutz eine Anzahl Monitore von einer Wasser­
verdrängung zwischen 7000 und 8000 Tonnen.

3m  Gegensatz zu den Schlachtschiffen haben die „ K r e u z e  i “ 
andere Aufgaben. Sie sind nicht zum Einsatz in der Seeschlacht 
gebaut, sondern zu dem Zweck, vermöge ihrer Geschwindigkeit 
Aufklärungsdienste zu leisten. Ein wesentliches Aufgabengebiet 
der Kreuzer ist der Handelskrieg bzw. der Schutz der eigenen 
Handelsschiffahrt. D er Unterschied zwischen den „schweren Kreu­
zern" und den „leichten Kreuzern" besteht in der Tonnage- 
Ziffer und der Artillerie-Bestückung. L e i c h t e  K r e u z e r  haben 
eine Wasserverdrängung zwischen 3000 und 10.000 Tonnen und 
b is zu Ib.b-Zentimeter-Eefchütze. S c h w e r e  K r e u z e r  haben 
eine Wasserverdrängung von mindestens 7000 Tonnen und eine 
Artillerie von 20.2-Zentimeter-Geschützen. 3m  allgemeinen be­
läuft sich hier die Wasserverdrängung bis auf etwa 10.000 Ton­
nen. Unter „M  i n e n k r e u ze r n" versteht man sehr beweg­
liche Einheiten, auf die die Kennzeichen eines Kreuzers zutref­
fen, die jedoch, wie der Name sagt, in erster Linie zum Legen 
von M inen bestimmt find und dementsprechende besondere V or­
richtungen haben.

.Husaren des Meeres" nennt man die „ Z e r s t ö r e r " .  Der 
Name sagt bereits wesentliches über Bewaffnung und Einsatz 
dieser Kriegsschiffe aus. Es handelt sich um sehr schnelle E in ­
heiten mit einer Tonnage bis 3000 Tonnen. Mehrere Torpedo­
rohre und mehrere Geschütze machen die Torpedobootszerstörer 
zu einem gefährlichen Feind. Torpedobootszerstörer fetzt man ein 
zum Aufklärungsdienst und zur Bekämpfung von U-Booten, zum 
Einsatz gegen schwere Einheiten, denen sie durch ihre Geschwindig­
keit und Wendigkeit sehr gefährlich werden können. Sie find be­
sonders wertvoll für den Handelskrieg.

Die wachsende Bedeutung der Luftwaffe hat einen neuen 
Kriegsschiffstyp entstehen lassen: den „ F l u g z e u g t r ä g e r “
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bzw. das „Flugzeugmutterschiff". Es W  die Aufgabe, a ls
schwimmender Flughafen zahlreiche Flugzeuge m die Nahe der
feindlichen Küste oder gegnerischen S trcitkraft zu bringen, bzw.
durch non anderen Kriegsschiffen gedeckte Vorstoße eine groß­
zügige Erkundung zu ermöglichen^ Die wachsende Einsatzmoglich- 
keit der Lustwaffe gegen feindliche Seestreitkrafte ha t die Be­
deutung der Flugzeugträger noch stärker werden lassen Die
Konstruktion der Flugzeugträger richtet sich danach, ob Radslug- 
zougc oder Sceflugzeuge an Bord genommen werden müssen, 
m is te n d  Flugzeugträger eine große S ta rt-  bzw. Landesläche be­
sitzen die durch ein großes Deck von der Größe der Schiffslänge 
geschaffen wird, führen die Flugzeugmutterschiffe Kräne und 
Schleudern zum S tarten  und Anbordnehmen der Flugzeuge.

Einfatzmöglichkeit und besondere Eigenart der „ U n t e r s e e ­
b o o t e "  sind hinlänglich bekannt. Der Unterschied zwischen Un- 
terseekreuzern und Unterseebooten liegt auch hier wieder in der

Tonnage. Die U-Boote sind mit mehreren Torpedorohren und 
Geschützen bewaffnet. Ih re  Einsatzmöglichkeit im Handelskrieg 
wie gegen feindliche Streitkräftc ist außerordentlich groß.

Neben diesen Haupttypen gibt es noch zahlreiche kleinere 
Schiffsarten, deren Aufgabe aus der Bezeichnung sich meist er­
gibt. wie M i n e n l e g e r  und M i n e n s u c h e n ,  V o r p o s t e n -  
b o o t e ,  S c h u l b o o t e  usw. Zu dem Trotz einer Kriegsmarine 
gehört dann noch eine Unzahl von S p e z i a l s c h i f f e n :  Werk­
stattschiffen, Lazarettschiffen, Eisbrecher, Schulschiffe, Kohlen- 
Ichisfe usw. Eine Kenntnis dieser kleineren Spezialeinheiten ist 
tu t einen Laien nicht notwendig. Wesentlich zum Verständnis 
aller aktuellen Ereignisse zur See ist jedoch, den Unterschied zwi­
schen den Haupt-Kriegsschlffstyven zu kennen. Dann wird man 
mit noch größerem Stolz auf die großen Leistungen unserer jun­
gen Kriegsmarine schauen können. I .

Die neue Reichskleiderkarte
Gerechte Verteilung lebensnotwendiger Kleidungsstücke

Die bisherige Regelung des Bezuges von T extil­
w aren w ar nur eine Zwischenlösung. Um zu einer ge­
rechten V erteilung zu gelangen, hat m an sich nun ent­
schlossen, an Stelle des Bezugscheinsystems eine Reichs- 
kleiderkarte einzuführen, die 100 Abschnitte aufweist.
Der H auptgrund für das Aufgeben des bisherigen B e­
zugscheinsystems ist der, daß es danach unmöglich ist, die 
Deckung des B edarfes in  eine Beziehung zu der rohstoff- 
mätzigen Versorgungsmöglichkeit zu bringen. Der B e­
zugschein sollte nur diejenigen in  den Besitz neuer Klei­
dungsstücke bringen, die einen wirklichen B edarf hatten ; 
es sind aber leider manchmal gerade diejenigen begün­
stigt worden, die recht unbescheiden waren. Die Kleiber- 
karte w ird nun jedem das Gefühl geben: du hast d as­
selbe, w as der andere auch hat.

A ußerhalb der Regelung durch die Reichskleiüerkarte 
bleiben M änte l, und zw ar bei H erren Somm er- und 
W interm äntel, bei Damen nur W interm äntel, ferner 
B ett- und Hauswäsche aller A rt und Arbeite- und B e­
rufskleidung. Diese drei Gruppen werden auch in Z u­
kunft n u r gegen Bezugscheine ausgegeben. Die Versor­
gung m it B ett- und Hauswäsche w ird sich im  Lause des 
Krieges allmählich bessern, da mehr Flachs eingeführt 
werden wird. Arbeite- und Berufskleidung ist bisher 
bezugscheinfrei gewesen, weil gerade in  der Ümstellunge- 
zeit für zahlreiche Volksgenossen, die ihren Arbeitsplatz 
wechselten, keine Schwierigkeiten entstehen sollten. D as 
Erzeugungsprogram m  für die Zukunft sieht nun eine 
starke Bevorzugung der A rbeite- und Berufskleidung 
vor. Die Kleiderkarte ermöglicht auch den Einkauf von 
M eterw are. W er sich einen M ahanzug machen läßt, mutz 
die Besorgung und Lieferung des Stoffes an den Schnei­
der bewirken.

M it der V erteilung der Reichskleiderkarte dürfte 
aller Voraussicht nach am 20. de. begonnen werden. D a 
um fangreiche organisatorische M aßnahm en hiefür no t­
wendig sind, w ird sich die A usgabe über zwei b is drei 
Wochen erstrecken.

Eine der wichtigsten Voraussetzungen für den Erfolg 
der Reichskleiderkarte liegt in  der Änderung der Grund- 
einstellung zum Bekleidungsproblem überhaupt. B e­
stimmte Gewohnheiten des F riedens können und dür­
fen im Krieg keine Gültigkeit mehr haben. Im  Kriege 
ist es so, datz auch die Deckung des eigenen Stoffbedarfes 
keine P rivatangelegenheit ist.

Die Reichskleiderkarte, deren Gültigkeit am 1. ds. be­
ginnt und die b is zum 31. Oktober 1940 ausreichen mutz, 
w ird für F rauen , M änner, Mädchen und K naben (M äd ­
chen und K naben vom vollendeten dritten b is zum voll­
endeten 14. L ebensjahr), und für das Kleinkind (im 
2. und 3. L ebensjahr) gesondert ausgegeben. Die K arte 
ist nicht übertragbar. Mißbräuchliche Benützung w ird 
bestraft. Verlorengegangene K arten  werden nicht ersetzt.
A us dem Zusam m enhang der K arte  gelöste K artenteile  
und Abschnitte sind ungültig. Die K arte darf nur zur 
B efriedigung des Bedarfes des K arteninhabers benützt 
werden. Die benötigten Abschnitte werden von dem V er­
käufer vor A ushändigung der W are von der K arte ab ­
getrennt. B eim  Bezug von S trüm pfen und Socken 
trennt der Verkäufer außerdem den entsprechenden auf 
der K arte  aufgedruckten Bezugnachweis ab. Auf die 
K arte  kann in  jedem beliebigen Geschäft eingekauft 
werden.

D ie Kleiderkarte für Frauen.
Die auf der Karte aufgedruckten 100 (für Kleinkinder 70)

Abschnitte können vom 1. ds. bis zum 31. Oktober 1940 ausgenützt 
werden. Am 1. ds. werden von der Frauenkleiderkarte die A b­
schnitte 1 bis 30, am 1. Jänner 1940 dis Abschnitte 31 b is 40 
ant 1. M ärz die Abschnitte 41 bis 60, am 1. M ai die Abschnitte 
81 bis 80 und am 1. August die Abschnitte 81 bis 100 fällig.
» i s  zum 31. Oktober 1940 find alle Abschnitte gültig. I m  I n ­
nern der Karte wird der W arenw ert der Abschnitte angegeben.
Außerdem bringt jede Karte Beispiele für die Zusammenstellung 
«1» 2 ,Ieunei,atfes- 3m  einzelnen haben die Zusammenstellungen 
über den W arenwert der Abschnitte folgendes Aussehen:
Iwnrn " T m *  d "  Abschnitte fiit F rauen : 1 Taschentuch 1 Ab- 
* n  L -  f  “i ?  Strum pfe 4 Abschnitte — 1 P a a r  Söckchen 4 Ab-

m m m m m Tag-

15 Abschnitte — 1 Turnhemd oder Polohemd (mit kurzen Är­
meln 4 Abschnitte — 1 Turnhose 4 Abschnitte — 1 M eter W oll­
stoff vis 94 Zentimeter breit 14 Abschnitte — 1 Meter Wollstoff 
über 94 Zentimeter breit 18 Abschnitte — 1 Meter anderer Stoff 
bis 94 Zentimeter breit 8 Abschnitte — 1 M eter anderer Stoff 
über 94 Zentimeter breit 11 Abschnitte — 100 Gramm Strickgarn 
7 Abschnitte.

Bei der Neichsklcidcrkarte für Knaben vom vollendeten 3. bis 
zum vollendeten 14. Lebensjahr werden die Abschnitte 1 bis 30 
am 1. November, die Abschnitte 31 bis 40 am 1. Jänner 1940, 
die Abschnitte 41 bis 60 am 1. März, die Abschnitte 61 bis 80 
am 1. M ai und die Abschnitte 81 bis 100 am 1. August fällig. 
Die mit Strichen umrandeten Abschnitte können auch vor ihrer 
Fälligkeit zum Kauf eines Anzuges, eines M antels, einer Jacke, 
einer Hose, eines Trainingsanzuges oder eines Bademantels be­
nützt werden.

W arenwert der Abschnitte: 1 Taschentuch 2 Abschnitte — 
1 P aa r Strüm pfe 5 Abschnitte — 1 P a a r  Socken 3 Abschnitte — 
1 P aa r Handschuhe 5 Abschnitte — 1 Unterhemd 5 Abschnitte 
— 1 Hemdhose oder kurze G arnitur 10 Abschnitte — 1 Tag­
hemd 10 Abschnitte — 1 Nachthemd 15 Abschnitte — 1 Schlaf- 
anzug 18 Abschnitte — 1 Knabenschürze 4 Abschnitte — 1 Spiel-

schnitte — 1 Rock 20 Abschnitte — 1 Jacke 25 Abschnitte — 1 Ko­
stüm 45 Abschnitte — Zutaten für ein Kostüm (falls Oberstofs 
vorhanden) 21 Abschnitte — 1 Windjacke oder Windbluse 25 Ab­
schnitte — 1 M antel aus kunstseidenem Pelzstofs 35 Abschnitte — 
1 Gummi- oder Staubm antcl 25 Abschnitte — 1 sonstiger Regen­
mantel oder Sommermantel 35 Abschnitte — 1 Badeanzug 18 
Abschnitte — 1 Bademantel 30 Abschnitte — 1 Trainingsanzug 
25 Abschnitts — 1 Meter Wollstoff bis 94 Zentimeter breit 14 
Abschnitte — 1 Meter Wollstoff über 94 Zentimeter breit 18 Ab­
schnitte — 1 Meter anderer Stoff bis 94 Zentimeter breit 8 Ab- 
I ,}nitte. — 1 M eter anderer Stoff über 94 Zentimeter breit 11 
Abschnitte — 100 Gramm Strickgarn 7 Abschnitte.

. Der Bezug von Strüm pfen ober Söckchen ist auf sechs P aa r  
beschränkt. Davon sind vier P a a r  gegen Entw ertung von je vier 
Abschnitten erhältlich. Zwei weitere P aa r  Strüm pfe können n u r  
g e g e n  d i e  d o p p e l t e  A n z a h l  von Abschnitten bezogen 
werden. Außerdem befinden sich auf der Karte 12 mit römischen 
Ziffern gekennzeichnete Abschnitte, auf die nach Ausruf b e s o n ­
d e r e  B e z ü g e  vorgenommen werden können. Einer der ersten 
Ausrufe wird sich auf N ähm ittel beziehen. Bei Maßansertigung 
wird nach besonderen Vorschriften, die bei jeder Schneiderin zu 
erfahren sind, die gleiche Anzahl von Abschnitten entwertet, wie 
beim Kauf fertiger Kleidungsstücke. W ird dagegen S toff zur 
Selbstanfertigung gekauft, so richtet sich die Zahl der zu entwer­
tenden Abschnitte nach der Menge des gekauften Stoffes.

Auf der Kleiderkarte find außerdem 50 Abschnitte mit Strichen 
umrandet, die auch vor ihrer Gültigkeit zum Kauf eines M an­
tels, eines Kostüms, eines Kleides, einer Kittelschürze, eines 
Morgenrockes, eines Trainingsanzuges oder eines Bademantels 
benützt werden können.

F ü r nicht aufgeführte Spinnstoffwaren (zum Beispiel W inter­
mäntel, Bett- und Tischwäsche) müssen, soweit sie bezugschein­
pflichtig sind, Einzelbezugscheine beantragt werden.

Die Kleiderkarte für Männer.
Die 100 Punkte der Karte können vom 1. November 1939 

bis zum 31. Oktober 1940 ausgenützt werden. Am 1. November 
1939 werden die Abschnitte 1 bis 30, am 1. Februar 1940 die Ab­
schnitte 31 bis 40, am 1. A pril die Abschnitte 41 bis 60, am 
1. Ju n i die Abschnitte 61 bis 80 und am 1. September die Ab­
schnitte 81 bis 100 fällig. Die mit Strichen umrandeten 60 Ab­
schnitte können auch vor ihrer Fälligkeit zum Kauf eines An­
zuges, eines M antels, einer W interjoppe, einer Jacke, einer 
Hofe, eines Trainingsanzuges, eines Bademantels oder von Zu­
taten für einen Anzug benützt werden. Beim Bezug von S trüm p­
fen oder Socken trennt der Verkäufer den entsprechenden Bezuq- 
nachweis ab. Der Bezug von Strüm pfen oder Socken ist auf 5 
P a a r  beschränkt. Davon sind 3 P aa r  Strüm pfe gegen Entw er­
tung von je 8 Abschnitten beziehungsweise 3 P a a r  Socken gegen 
Entwertung von je 5 Abschnitten erhältlich. Zwei weitere P aa r 
Strum pfe oder Socken können nur gegen die doppelte Anzahl von 
Abschnitten — also 16, beziehungsweise 10 Abschnitten für 1 
P a a r  — bezogen werden.

Die Kleiderkartc enthält außerdem 13 mit römischen Ziffern 
gekennzeichnete Abschnitts, von denen Abschnitt 10 bis 13 zum 
Bezug von je 25 Zentimeter S toff für Ausbesserungszwecke die­
nen. Die Abschnitte 1 bis 9 find für den Bezug von Waren vor- 

gegebenenfalls besonders bckanntgemacht werden. 
Bei Maßanfertigungen wird bei besonderen Vorschriften, die bei 
jedem Schneider zu erfahren sind, die gleiche Anzahl von Ab­
schnitten entwertet, wie beim Kauf fertiger Kleidungsstücke.

Die Warenzusammenstellung der Abschnitte der Reichskleider- 
kartc für M änner hat folgendes B ild:

W arenwert der Abschnitt- für M änner: 1 Taschentuch 2 Ab- 
[chmtte — 1 P a a r  lange oder dreiviertellange Strüm pfe 8 Ab-

15 Abschnitte — 1 Hemdhose oder kurze G arnitur 25 Abschnitte

IS H  M
1 Sakko oder Jacke 32 Abschnitte -  1 W interjoppe 

1 W indjack? oder1 a Ö b l u s t ä s ''akstfjnitte ‘° -  ^G um m im ante l

garn 7 Abschnitte.

sie bezugscheinpflichtig sind, Einzelbezugscheine beantragt werden.

Die Kleiderkarte für Kinder.
Bei der Reichskleiderkarte für Mädchen vom vollendeten 3 bis 

zum vollendeten 14. Lebensjahr werden die Abschnitte 1 bis 30

? 15 ?.? “m I - J u n i  und die Abschnitte 81 bis 100 am 1. Septem- 
bei fällig. Die mit Strichen umrandeten Abschnitte können auch 
vor ihrer Fälligkeit zum Kauf eines M antels, eines Kleides 
eines Trainingsanzuges oder eines Bademantels benützt werden’

W arenwert der Abschnitte: 1 Taschentuch 1 Abschnitt —

F W »“’11 Schal 5 Abschnitte — 1 Pullover oder Strickweste 12 Abschnitte

6 % l c k M M ^  Abschnitte -  l^ n te r t te id  8 A b ^ck n itt^ -^H em d  
6 Abschnitte — 1 Hemdhose 8 Abschnitte — 1 Unterhemd 5 Ab­
schnitte — 1 Schurze 6 Abschnitte — 1 Spielhöschen 5 Abschnitte 
— 1 Schlafanzug 18 Abschnitte — 1 Nachthemd 12 Abschnitte —
1 Leibchen oder S trum pfhaltergürtel 3 Abschnitte — 1 Wollkleid 
20 Abschnitte — 1 sonstiges Kleid 15 Abschnitte — l  Bluse 8 Ab­
schnitte — 1 Nock 10 Abschnitte — 1 Stoffjacke 15 Abschnitte —
1 Windjacke oder Windbluse 15 Abschnitte — 1 W ollmantel 25 
M chm tte  — 1 sonstiger M antel 18 Abschnitte -  1 Badeanzug 
8 Abschnitte — 1 Bademantel 15 Abschnitte — 1 Trainingsanzug

Ijaschbluse 6 Abschnitte — 1 Eamaschenanzug für 3 bis 6 Jahre 
25 Abschnitte — 1 Eamaschenhose für 3 bis 6 Jah re  12 Abschnitte
— 1 Stofsjacke oder Stossjoppe 15 Abschnitte — 1 Stoffweste 5 
Abschnitte — 1 Stosfhose 10 Abschnitte — 1 Schal 5 Abschnitte — 
1 Pullover oder Stiickweste oder Janker 15 Abschnitte — 1 Un­
terhose 8 Abschnitte — 1 Windjacke oder Windbluse 15 Abschnitte
— .1 Knabenmantel 30 Abschnitte — 1 Badeanzug 8 Abschnitte
— 1 Badehose 4 Abschnitte — 1 Bademantel 15 Abschnitte — 
1 Trainingsanzug 15 Abschnitte — 1 Turnhemd oder Polohemd 
(mit kurzen Ärmeln) 4 Abschnitte — 1 Turnhose 4 Abschnitte — 
1 Meter Wollstoff bis 94 Zentimeter breit 14 Abschnitte — 1 
Meter Wollstoff über 94 Zentimeter breit 18 Abschnitte — 1 Me­
ter anderer Stoss bis 94 Zentimeter breit 8 Abschnitte — 1 Meter 
anderer Stoff über 94 Zentimeter breit 11 Abschnitte — 100 
Gramm Strickgarn 7 Abschnitte.

3m  übrigen wird von einem Abschneiden der Punkte für b is­
herige Bezugscheine bei Knaben und Mädchen abgesehen, die über­
haupt bei den Punktezahlen bevorzugt behandelt worden sind.

Bei der Reichskleiderkarte für Kinder im 2. und 3. Lebens­
jahr werden die Abschnitte 1 bis 35 am 1. November und die 
Abschnitte 36 bis 70 am 1. M ai 1940 fällig. Die mit Strichen 
umrandeten Abschnitte können auch vor ihrer Fälligkeit zur An­
schaffung eines M antels oder eines Anzuges (eines Kleidchens) 
benützt werden.

W arenwert der Abschnitte: 1 Taschentuch 1 Abschnitt —
1 P a a r  lange Strüm pfe 3 Abschnitte — 1 P aa r Söckchen 1 Ab­
schnitt — 1 P a a r  Handschuhe oder Fäustel 2 Abschnitte — 1 Schal
2 Abschnitte — 1 gestrickte Mütze 4 Abschnitte — 1 Pullover oder 
Strickweste 8 Abschnitte — 1 Schlüpfer oder llnterziehhöschen 
4 Abschnitte — 1 Hemd 2 Abschnitte — 1 Hemdhose 3 Abschnitte

6 Abschnitte — 1 Sommeranzug, zweiteilig (je 1 Teil 5 Ab­
schnitte) 10 Abschnitte — 1 Sommerkleidchen 6 Abschnitte — 1 
Gamafchenanzug (Rodelgarnitur) 16 Abschnitte — il Gamaschen- 
h°>e 8 Abschnitte — 1 Winteranzug (je 1 Teil 8 Abschnitte) 16 
Abschnitte — 1 Winterkleidchen 10 Abschnitte — 1 Überjade oder 
Janker 8 Abschnitte — 1 M antel 15 Abschnitte — 1 M eter W oll­
stoff bis 94 Zentimeter breit 14 Abschnitte — 1 Meter Wollstoff 
über 94 Zentimeter breit 18 Abschnitte — 1 Meter anderer Stofs 
bis 94 Zentimeter breit 8 Abschnitte — 1 Meter anderer Stoff 
über 94 Zentimeter breit 11 Abschnitte — 100 Gramm Strick­
garn 7 Abschnitte.

Erstlinge sind in die Regelung der Kleiderkarte nicht ein­
geschlossen  ̂ ihr Wäschebedars soll voll befriedigt werden

F ü r die Uniformierten findet eine Sonderregelung statt. E r­
gänzend sei im übrigen noch auf folgende Regelungen hin­
gewiesen:

Untl 1 B®At ^ Ie ib u n g  wird in Zukunft nicht mehr 
rechnung 069 n’ f°ni)etn auch nur auf Karten gegen An-

2. Trauerkleidung gibt es wie bisher;
3. Hüte sind frei;
1  Schuhe gehören nicht auf Kleiderkarte, für sie gibt es wei­

ter Bezugscheine;
5. für Handwerk und Näherinnen usw. erfolgen gesonderte 

Anweisungen; auch der Einzelhandel erhält besondere Anwei-

6. Naturseide bleibt frei.

N SD A P.
Versammlungen 

am 18. und 19. November 1939.
S a m s t a g  d e n  18.  N o v e m b e r ;

Amstetten, 20 Uhr: H ans G o g e r .
Aschbach, 20 U hr; K reis le iter N e u m a y e r .
Haag. 20 U hr: In g . P L h r i n g e r .
Kematen. 20 U hr; H o f s t ä d t e r .
Mauer-Öhling. 20 Uhr: Z i n n  er .
Waidhofen a. d. Ybbs. 20 Uhr: B runo W a l t e r .  

S o n n t a g  d e n  19.  N o v e m b e r ;
Ybbsitz, 10 Uhr; B runo  W a l t e r .
Allhartsberg. 15 U hr: B runo W a l t e r ,  
lllmerfeld, 20 U hr; B runo  W a l t e r .
Euratsfeld, 10 U hr: H ans E o g e r .
Seitenstetten, 15 Uhr: H ans E o g e r .
Böhlerwerk, 20 U hr; H ans G o  ge  r.
Neuhofen a.d .Y bbs. 10 Uhr: In g . P ü h r i n g e r .  
S t. Peter i. d. Au, 15 Uhr: In g . P ü h r i n g e r .
S t. Valentin, 20 U hr: In g . P ü h r i n g e r .  
Ardagger (S tift), 10 Uhr: Dr. M i t s c h a n e k. 
Kollmitzberg, 15 Uhr: Dr. M i t s c h a n e k .  
Behamberg, 8 Uhr: Ludw. R i t t m a n n s p e r g e r .  
Ernsthofen, 15 U hr: Ludw. R i t t m a n n s p e r g e r  
Ennsdorf, 10 U hr: In g . B r a u n e r .
Wolfsbach, 15 U hr: In g . B r a u n e r .
Weistrach, 10 U hr: Dr. G r a e b n e r .
Ertl, 15 Uhr: D r. G r a e b n e r .
Haidershofen, 10 U hr: Emmerich Z i n n e r .
S t. Pantaleon, 15 U hr: Emmerich Z i n n e r  
Höllenstein a. d. Ybbs. 10 Uhr: A. I .  M  e tz n e r  
Opponitz, 15 U hr: A. I .  M e h n e r .
Wallsee, 10 Uhr: B r a n d stä t t e r 
Strengberg, 15 U hr: V  r a n  d st ä  t t  e r. 
Schaffenfeld, 10 U hr: H o f st ä  d t e r.
Stefanshart, 15 U hr: H o f st ä d t e r.
Od. 20 U hr: H o f s t ä d t e r .
St.Leonhard (W indhag). 10 U h r  R a u s c h e r .
S t. Georgen i. d. K laus, 10 Uhr: K arl F e l l n e r .
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Die Rathäuser der Stadt Waidhosen a. d.Hbbs
Zum Umbau des Rathauses

An unserem jetzigen R athause werden derzeit verschie­
dene U m bauten und Neuherstellungen vorgenommen, die 
au s dem einfachen Bürgerhause ein schönes, sehenswer­
tes R a th au s  machen sollen. Bevor w ir darauf näher 
eingehen, wollen w ir einen kleinen Rückblick darüber 
bieten, von welchen Häusern aus im Laufe der Zeit 
die Geschicke der S ta d t geleitet wurden. V ier R athäuser 
besaß bisher W aidhofen, keines davon w ar eigentlich 
ein richtiges R a th au s, sie waren höchstens größere B ü r­
gerhäuser.

D as älteste R a th au s stand zwischen der heutigen 
Eisenhandlung Wickenhauser und der Eisenhandlung 
B auer. N ur durch eine enge Gasse konnte m an dam als 
zum Unteren Stadtplatz gelangen. Dieses Gebäude 
wurde schon von M erian  a ls  „a ltes R a th au s"  bezeich­
net. E s diente daher wahrscheinlich über 200 Jah re  lang 
anderen Zwecken. I m  Ja h re  1847 wurde es nieder­
gerissen. Durch die Demolierung dieses massigen Ge­
bäudes wurde erst der freie Platz, heute Freisingerberg, 
geschaffen. W ar das älteste R a th au s  n u r ein einfaches 
großes H aus, so erfüllte das zweite R athaus, das heu­
tige A m t s g e r i c h t ,  schon mehr seine Aufgabe. Sein 
Tor aus dem Jah re  1582 und die R äum e im  In n e rn  
lassen darau f schließen, daß hier der W ohlstand zu 
Hause w ar. Z u r Franzosenzeit spielten sich hier, nach 
einigen B ildern  im Museum zu schließen, aufregende 
Szenen ab. A ls bei der Errichtung der Bezirkshaupt­
mannschaft auch diese ihren Amtssitz in  dieses H aus ver­
legte, tr a t Platzm angel ein und m an mußte sich nach 
einem neuen Rathause umsehen.

D as nun dritte  R a th au s befand sich am U nteren 
Stadtplatz bzw. Hohen M arkt. E s ist das heutige Ver­
w altungsgebäude der Elektrizitätswerke. Auch dieses 
H aus ist ein altes B ürgerhaus. Im  Gebäude be­
findet sich ein herrlicher Holzplafond aus dem Jah re  
1666. E s handelt sich bei diesem Hause um ein P a tr i ­
zierhaus, das in der Glanzzeit unserer S ta d t reich au s­
gestattet wurde. Z u r Zeit der Erwerbung dieses Hauses 
durch die S ta d t befand es sich im Besitz der Fam ilie der 
Reichenauer, die eines der vornehmsten und einflußreich­
sten Geschlechter unserer S ta v t waren und zu den „schwar­
zen G rafen", wie man dam als die Gewerke und reichen 
Hammerwerksbesitzer nannte, gehörten, über den An­
kauf dieses Hauses berichtet die Chronik der S tad t: 

H auskauf: 24. November 1849 wurde von Seite des 
M agistrats das Johann  v. Reichenauersche und B runo 
v. Reichenauersche H aus, U nterer Stadtplatz, zur E r ­
richtung eines eigenen Gemeindehauses, weil das 
jetzige zur Bezirkshauptmannschaft verwendet wird, 
um 6400 Gulden Konventionsmünze oder 16.000 G ul­
den W iener W ährung angekauft, m it dem Beisatze, 
daß noch extra dem Verkäufer B runo v . Reichenau 
alle W interfenster, Jalousien etc. etc. in separate ab­
geliefert werden müssen.
B is  in die erste Nachkriegszeit genügte das dritte  R a t­

haus den Anforderungen. AIs aber die Geschäfte des 
städtischen Elektrizitätswerkes im mer mehr zunahmen 
und auch die Agenden der S ta d t stark wuchsen, mußte 
man an eine Lösung der Platzfrage schreiten. M an ent­
schloß sich, das von der Stadtgemeinde bzw. Elektrizi­
tätswerk angekaufte H aus neben dem S tad ttu rm  zu 
einem Rathause umzubauen und das R ath au s am Un­
teren Stadtplatz dem Elektrizitätswerk zu überlassen. 
Dieses vierte R a th au s  w ar b is zu dieser Zeit eine be­
liebte Gaststätte („zum roten K rebs"). D as Gebäude 
ist einfacher a ls  seine beiden Vorgänger und dürfte in 
seinen Ursprüngen eines der ältesten Häuser der S tad t 
sein. Manche wollen wissen, daß es nach dem übrigens 
bedeutungslosen B ilde an  der S tirn fro n t zu schließen, 
ehem als ein Jag d h au s der Pfleger des Schlosses gewesen 
sein soll. D ies ist kaum nachzuweisen, dafür aber wis­
sen w ir um so sicherer, daß in diesem Hause einm al ein 
ganz merkwürdiges T heater untergebracht war. Wo 
sich heute der neue Sitzungssaal befindet, feierten vor 
vielen Jah ren  Schauspielergesellschaften m it R itte r­
dramen, Märchenstücken usw. ihre Trium phe. E s w ird 
in  unserer S ta d t noch einige Zeugen dieser Kunst ge­
ben, die fü r die M itwirkenden und Zuseher jener Tage 
genau so ernst und heiter w ar, wie uns, den Vielver­
wöhnten, w ahrhaft große Kunst. W ir Jüngeren  konn­
ten Aufführungen auf diesen B re tte rn  nicht mehr ge­
nießen, aber w ir haben noch die Einrichtungen, die nur 
mehr in  einigen Lichtbildern erhalten sind, zu sehen be­
kommen. E s  w ar eine recht bescheidene Kunststätte, die 
aber eines gewissen Reizes in  ih rer eigenartigen Anlage 
nicht entbehrte.

N un nach diesen etw as weit abschweifenden Betrach­
tungen zurück zu unserem vierten und neuen Rathause. 
In m itten  der S ta d t gelegen, hat es den einzig richtigen 
Platz. D er S tad ttu rm , an den es sich eng anschmiegt, 
schützt das S tad th au s  förmlich und es liegt darin  fast ein 
S innbild . A us dem bescheidenen B ürgerhaus soll nun 
nach dem W illen unseres Bürgerm eisters Z  i n n e r ein 
R a th au s  werden, das der S ta d t und ihrem  Ansehen ent­
spricht. Auch das äußere B ild  soll es a ls  solches kenn­
zeichnen. Dabei w ird die S tile inhe it gewahrt werden 
und nur Erneuerungen durchgeführt, die durch die zweck­
mäßigen baulichen V eränderungen im In n e rn  bedingt 
sind. Diese V eränderungen erstrecken sich auch auf jenen 
Teil des Hauses, in  dem die Polizei untergebracht ist. 
Gegen den Freisingerberg zu wird ein Balkon hervor­
tre ten  und die Ansicht beleben. Gegen den Adolf-Hitler- 
Platz zu w ird das R a th au s  einen zweiten Erker und 
bildnerischen Schmuck erhalten. Auch andere Teile des

Gebäudes sollen m it plastischem und malerischem Schmuck 
versehen werden. S ta rk  umgestaltet wird der Hof des 
Hauses, der, von wüster V erbauung befreit, m it neuen 
Lauhen ausgestattet, sehenswert sein w ird und m ale­
rische Blicke dem Auge bietet.

D ies sind im großen und ganzen die V eränderungen 
und Umbauten, die am R athause vorgenommen werden 
und die zum Teile Heuer noch, zum Teil im  nächsten 
J a h r  beendet werden sollen. S ie  sind durch die wach­
senden Anforderungen, die an  die Gemeindeverwaltung 
gestellt werden, notwendig geworden, da überall P latz­
m angel herrscht und andernteils die unpraktische E in ­
teilung der Kanzleiräume eine ersprießliche A rbeit stark 
behindert. D as wird durch die innere Umgestaltung im 
Rathause zum größten Teil beseitigt.

Bürgerm eister Z i n n e i  w ill aber auch den Bürgern 
der S ta d t m it gutem Beispiel vorangehen. Jeder soll 
sich bemühen, wo es nur angeht, das B ild  der S ta d t zu 
verschönern. Nicht immer sind große M itte l erforderlich. 
G uter W ille und V erständnis sind ebenso notwendig. 
S o  werden w ir uns freuen, wenn das R a th au s  schon 
von außen jenen Geist verrät, der innen herrscht: F ür 
das Gemeinwohl wirken und schaffen und die Schönheit 
der Heimat schützen und hegen und dam it auch unseren 
großen Hochzielen dienen!

(Amtliches, ohne V erantw ortung der Schriftleitung.)

Amtliche Mitteilungen
der Stadtgemeinde Waidhofen an der Sfbbs 

Z. 2957/15. Bekanntmachung
betreffend die Abänderung der Signale für die Alarmie­

rung der Feuerwehr.
Um Verwechslungen m it den F liegeralarm -S ignalen  

hintanzuhalten, ergibt sich die Notwendigkeit, die bisher 
für die A larm ierung der Feuerwehr vorgesehenen S ire ­
nensignale abzuändern.

E s entfällt in Hinkunft die gesonderte Signalgebung, 
die angezeigt hatte, in  welchem Bezirk ein B rand  aus­
gebrochen ist —  ob weitere Umgebung, M arkt Zell, V or­
stadt Leithen, Wasservorstadt, In n e re  S ta d t —  und 
w ird ab 20. November 1939 nur ein einheitliches Feuer­
signal, ohne Rücksicht auf den B randort, gegeben, das 
au s z w e i m a l i g e m  l a n g e n  E r t ö n e n  der S i ­
rene besteht.

A larm ierungen der Feuerwehr zu anderen E lem entar­
ereignissen —  Hochwasser, Einsturz- oder Eisenbahn­
katastrophen und dergleichen —  erfolgen durch e i n 
l a n g e s  S i r e n e n s i g n a l .

F l i e g e r a l a r m  w ird, wie schon wiederholt kund­
gemacht, durch f o r t g e s e t z t e ,  g a n z  k u r z e  S i g ­
n a l e  m it der S irene gegeben.

Feuersignal:
Elementarereignisse: -------------
F l ie g e ra la rm :------------------------------------------------
S ta d t W aidhofen a. b. 2)66s, am 12. November 1939. 

Der Bürgerm eister a ls  örtlicher Polizeiverw alter: 
Emmerich Z i n n e i  e. H.

W ir machen auf die im Inseratenteil aus Seite 10 befindlichen 
weiteren amtlichen Verlautbarungen ausmerksam.

BERLIN , DEN 2 5 .  7 .  1939

A D O L F  H IT L E R

B ü rg e rm e is te r  d e r  S t a d t

W a l  d h o t  e CT a .d .  Ybbs 
U ied . Lonau

D ie V e r le ih u n g  d e s  E h re n V ü rg e rro c h ta

Aus tinidhofen und llmsetiuns
* Geburten. Am 10. ds. ein M  ä d ch e n  der Theresia 

P l a n k e n b i c h l e r  und a m 12. ds.  ein M ä d c h e n  
der E m m a H a b e l .

* Eheschließungen. V or betn hiesigen S tandesam t 
wurden getrau t: Am 10. ds. H ilfslehrer Johann  R  e- 
s l n g e r und Fachlehrerin Hermine L a n g e r  W aid- 
hofen, Hoher M arkt 21. Am 14. ds. Johann  S c h u s t e r  
Reichsbahner, Linz a. d. D onau, Hagenstratze 53. und 
S tephanie K r a n a w e t t e r ,  Schneiderin, W aidhofen, 
Weyrerstratze 24. Am gleichen Tage Josef F r i e d l -  
m a n  n, K raftwagenlenker, und M a r ia  H a a s  geb. 
Tatzreiter, Masseurin, W aidhofen, M inichberg 4.

* Personales. D r. Josef E  r ö g e r, A m tsgerichtsrat 
vom hiesigen Amtsgericht, wird m it 1. Dezember nach 
W ien versetzt.

* Todesfälle. D ienstag den 31. Oktober ist in  W ien 
plötzlich Herr Josef L o i d o I t, Oberlehrer i. R . und 
O berleutnant d. R ., im 57. Lebensjahre plötzlich ge­
storben. D er Verstorbene w ar vor dem Weltkriege Leh­
rer in unserer S tad t und hat am Vereinsleben regen 
A nteil genommen. Besonders nahe stand ihm der 
D. u. Ö. Alpenverein; er w ar ein eifriger Bergsteiger, 
der viele Gipfel unserer .Alpen bestiegen hat. Rach seiner 
Versetzung nach W ien kehrte er oft nach W aidhofen zu­
rück, um hier seinen U rlaub zu verbringen. Viele sei­
ner hiesigen Freunde betrauern  den allzu raschen Hin­
gang des rüstigen M annes. —  I n  E  r a z starb am 1. ds. 
Herr Hugo B a l z  v. V a l t z b e r g ,  Landesgerichtsrat 
i. R ., der seinerzeit Vorsteher des hiesigen Gerichtes 
w ar und hier viele Jah re  lebte. —  F erner starben am  
4. ds. Die Eisenbahnersw itwe Ju lia n a  H o f k a .  W iener- 
straße 5, im 91. Lebensjahre. Am 11. ds. der S traßen­
w ärte r i. R . Heinrich W  ü h r  e r, Krautberggasse 8, im 
68. Lebensjahre. Am 15. ds. Friedrich B r a n d l ,  Un­
terer S tadtplatz 30, im 37. Lebensjahre.

* Frostspannerbekämpfung und Schuljugend. Zur
Sicherung der jetzt bedeutungsvoller a ls  jem als gewor­
denen Ertragsfähigkeit der Obstbäume ist die Bekämp­
fung des Frostspanners unbedingt geboten. Auf E r ­
suchen der Kreisbauernschaft Amstetten wurden die 
Schulleitungen von Seite ihrer vorgesetzten Behörde an ­
gewiesen, die Schüler der höheren Schulstufen zur B e­
kämpfung des Frostspanners zur V erfügung zu stellen. 
Im  Einvernehmen m it dem O rtsbauernfllhrer der L and­
gemeinde W aidhofen wurde daher von der Volksschul­
leitung und der Direktion der Hauptschule ein Einsatz­
plan festgelegt. S e it Ende voriger Woche w anderten 
täglich ganze Klassen, in T rupps von je 5 b is 10 Schü­
lern eingeteilt, unter F ührung  von Lehrpersonen zu den 
einsamen Höfen der Landgemeinde. M it ehrlicher 
Freude über diese H ilfe wurden die Schüler bei den ver­
ständigen B auern, die sich schon in  die neue Zeit der 
Volksgemeinschaft hineingefunden haben, empfangen. 
F lo tt ging die A rbeit den Jungen  von der Hand und 
m it W ohlbehagen wurde die Jause verzehrt, welche diese 
B auern  gastfreundlich ihnen boten. Leider aber muß 
erwähnt werden, daß es in  einem düsteren G raben einen 
Besitzer gibt, wohin das Märzlicht des Jah re s  1938 noch 
nicht gedrungen ist oder zumindest gleich wieder 
„verdunkelt" wird, fa lls  doch die E rkenntnis ein­
tr itt, daß für alle Anordnungen g u t e  A b s i c h t  
u n d  n u r  6 e st e s  W o l l e n  die treibenden 
K räfte sind. S o  ist es erklärlich, daß dieser B au er 
die Jungen m it sehr unfreundlichen W orten empfing 

und nichts besseres wußte, a ls  Schulbehör­
den und Lehrerschaft in niederträchtiger 
Weise vor den Schülern herabzusetzen. Doch 
die Buben ließen sich in  ihrer A rbeit nicht 
stören und beschämten so den B auern. E ine 
Begehung der Obstgärten in  den Tagen 
darau f ergab, daß schon Hunderte von Frost­
spannern auf den Ringen klebten. W enn 
m an bedenkt, daß schon jetzt tausend A rbeits­
stunden von der Schuljugend, trotz weiter, 
beschwerlicher Wege geleistet wurden, so 
kann m an sagen, daß dieser A uftrag an  die 
Jugend von ih r m it freudigem Einsatz und 
vollem Erfolg durchgeführt wurde.

* Beachten S ie  den Prospekt des Moden­
hauses O tto G ö tz l, Amstetten, der unserer 
heutigen Folge beiliegt.

von W aldhofen e r f ü l l t  m loh m it  a u f r i c h t i g e r  F re u d e .

I c h  nehme d ie  E h r e n b ü rg e r s o h a f t  an  und 

b i t t e ,d e m  S ta d tg o m e ln d e -V o re ta n d  m einen  e rg e ­

b e n s te n  Dank sow ie m eine b e s te n  G lückw ünsche f ü r  

d a s  B lü h en  und G edeihen  von W aidhofen a u s sp re c h e n  

zu  d ü r f e n .

M i t  D eutschem  Gru3

-

Der Führer 
hat das Ehrenbürgerrecht von 
W aidhofen a. d. 2). angenommen.

Die Stadtgem einde W aidhofen a. d. P bbs, 
die den F ü h re r um Annahme der E hren­
bürgerschaft gebeten hatte, erhielt das neben­
stehende Schreiben, in  welchem der F ührer 
für die V erleihung des Ehrenbllrgerrechtes 
seinen Dank und zugleich seine besten Glück­
wünsche für das Blühen und Gedeihen von 

W aidhofen a. d. P bbs ausspricht.
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22. Fortsetzung.

„ J a , aber du scheinst gar nicht daran zu denken, daß 
im dich, bei allem, w as du auch unternim mst, und w as 
du so hartnäckig zu verschweigen wünschst, in  Gefahr be­
gibst."

Heiße Sorge liegt in seiner S tim m e und treibt dem 
Mädchen das B lu t in  die Wangen.

„Christa hat recht gesehen, er liebt mich —  — er liebt 
mich!" fühlt sie.

Und bei diesem Gedanken ist ihr die ganze Dieb­
stahlsangelegenheit unendlich gleichgültig. Aber gleich 
darauf besinnt sie sich. Nein, K laus wäre trotz allem stets 
ein bedrückter, verzagter Mensch, solange sich die Sache 
nicht aufgeklärt hätte. Und sie, die Sekretärin der 
Leuchner-Werke, Lore Haller, wird die Sache aufklären. 
S ie  hat jetzt alle Beweise in  der Hand, um den Schul­
digen zu überführen.

Und m it klopfendem Herzen denkt sie noch einm al zu­
rück an  die Schwierigkeit ih res Unternehm ens. Nein, es 
w ar wirklich nicht so einfach. Welchen Gefahren hatte 
sie sich nicht ausgesetzt?

W as wäre geschehen, wenn m an sie dabei überrascht 
hätte, a ls  sie den Schreibtisch eines ih rer Vorgesetzten 
einer genauen Durchsuchung unterzog? Und w as wäre 
geschehen, wenn der Schuldige gemerkt hätte, daß sie 
ihm nachspionierte?

H at sie nicht außerdem ihre S tellung aufs S piel ge­
setzt? D e n n  rote oft, m ie entsetzlich oft ist sie nachmit­
tags einfach auf und davon gelaufen, um den K erl zu 
beobachten, um ihn nicht au s den Augen zu lassen.

Aber das Schlimmste war doch, daß sie K laus nicht 
in s  V ertrauen ziehen konnte. Daß sie es zulassen mutzte, 
wie er, von der Q uälerei seiner Gedanken gehetzt, schließ- 
lich alle Leute, die davon wußten, verdächtigte und auch 
sie in den K reis m it hineinzog.

Oh, sie hat es wohl gespürt, das M ißtrauen, das sich 
ih r wie eine träge, große Welle entgegenwarf und sie 
überfluten wollte.

Und bei diesem Gedanken fröstelt das Mädchen, so 
daß K laus ihr einen besorgten Blick zuwirft.

Aber Lore schüttelt nu r den Kopf. S ie  ist m it ihren 
Gedanken noch immer weit weg und kann sich nicht so 
schnell zurückfinden.

Und sie hat wieder jenen Abend im Gedächtnis, den 
sie im Derby-Hotel verbracht hat.

S ie weiß es noch, a ls  w äre es eben geschehen. Sie 
kam gerade von einer Unterredung m it K laus nach 
Hause und w ar so müde, so grenzenlos müde. D a hatte 
sie ein A nruf der kleinen Tänzerin Helli W inter noch 
einm al hinausgelockt.

„Um halb elf Uhr im Derby-Hotel!"
Lore ist dann pünktlich zur verabredeten Z eit da­

gewesen.
D as Derby-Hotel m it seiner bekannten V ar ist eines 

der mondänsten der S tad t. Und der Hauptbetrieb ist in 
den Nachtstunden, kurz vor M itternacht, wenn die T hea­
ter und V arietes m it ihrem  Program m  zu Ende sind.

M it Schaudern denkt Lore zurück, wie sie den ganzen 
Abend T anz für Tanz ein leicht angetrunkener Tänzer 
geholt, und wie sie doch nur fieberhaft auf das Erschei­
nen jener Gesellschaft gew artet hat. Aber sie hat keine 
Ablehnung gewagt, au s Furcht, irgendwie aufzufallen. 
Und das w ar es, w as sie auf alle Fälle vermeiden 
mußte.

D a war sie ein paarm al in  die Versuchung geraten, 
.Klaus herbeizurufen, sich von ihm beschützen zu lassen, 
aber dann hatte sie es doch nicht getan. E s durfte ja 
nicht fern, wenn man sie zusammen sah, dann w ar alles 
aUwf snn lD? r all bie Anstrengung umsonst.

AIs dann die kleine Helli W inter zurückkam, wurde 
es ein wenig besser Der Tänzer verteilte seine Gunst

sehen.
Lange nach M itternacht w ar dann die erwartete Ge­

sellschaft eingetroffen und Lore hatte Glück gehabt aucb 
hier hatte der Helfer Alkohol schon seine Schuldigkeit 
getan und es zuwege gebracht, daß m an nicht mehr m it 
der notigen Vorsicht zu Werke ging. S o  hat Lore Teile 
der U nterhaltung aufschnappen können, einer U nterhal­
tung, die K laus’ Unschuld klar zu Tage förderte

D er Zorn hatte sie gepackt, und sie hatte alle B eherr­
schung nötig, um nicht au s ih rer Ecke hervorzukommen.

Sow eit hatte sich alles programmäßig entwickelt, aber 
a ls  Lore dann m it eiligen Schritten den S a a l verließ, 
da w ar m an am Nebentisch auf sie aufmerksam gewor­
den. E in  H err sprang auf und folgte ih r in  sichtlicher 
Eile. E s w ar gut, daß sie vor dem P o r ta l in  ein bereit­
stehendes Taxi hineinspringen konnte, so w ar sie dem 
Verfolger au s den Augen gekommen.

An all das mußte das Mädchen denken, a ls  sie jetzt 
m it K laus durch die S traßen  geht.

„D as w ar ja  alles für dich, K laus, lieber, guter 
K lau s!"  denkt sie, und für einige Sekunden hängt ihre 
schmale Hand wie ein verirrter F a lte r  in der Luft und 
möchte brennend gern über den Scheitel des M annes 
fahren.

Aber dann  unterläßt sie es und reicht ihm die Hand.
„A uf Wiedersehen, K laus, jetzt muß ich wieder ins 

Geschäft. 2 n  zehn M inu ten  ist meine Tischzeit um .“
Und ehe K laus etw as sagen kann, ist sie auf die ge­

rade vor ihnen haltende S traßenbahn  gesprungen und 
bald darauf seinen Blicken entschwunden.

Von dem Augenblick, da Lore Haller dann wieder die 
Leuchner-Werke betritt, jagen sich die Ereignisse und 
lassen das Mädchen vor S tunden  nicht zur Ruhe 
kommen.

Gleich nach ihr kommt der kleine S ti f t  in s Zimmer 
und bestellt die ihm aufgetragene Weisung.

„S ie  möchten sofort das Aktenstück Elsholz zu Herrn 
Prokurist Lendwig hinüberbringen. E r w ill es m it auf 
die Reise nehmen."

„W as will er dam it?"
Lore g laubt den Kleinen nicht recht verstanden zu ha­

ben. Aber dieser wiederholt noch einm al geduldig seine 
W orte.

Da ist Lore auch schon m it einem schnellen Satz zur 
T ü r hinaus. Auf der Treppe trifft sie m it Prokurist 
Lendwig zusammen, der gemeinsam m it Direktor Leuch- 
ner das B üro verlassen will.

Und bei diesem Anblick ist die sonst so ruhige und be­
herrschte Lore nicht mehr wiederzuerkennen.

„Ich muß Sie dringend sprechen, Herr Lendwig", sagt 
sie, und in ihrer Stim m e liegt unterdrückter Zorn. M an  
sieht, daß sie sich vergeblich um die notwendige B eherr­
schung bemüht.

„ J a , ja , S ie  haben mich schon richtig verstanden", 
w iederholt sie noch einmal, a ls  der Prokurist sie erstaunt 
ansieht. „Und am besten ist es, wenn Herr Direktor 
Leuchner sich ebenfalls anschließt."

D a legt sich der Direktor ins M ittel.
„M ein  liebes F räu le in  H aller", sagt er. „S ie  sehen 

doch, daß wir im Begriff sind, das B üro  zu verlassen. 
S o  wichtig wird doch Ih re  Angelegenheit nicht sein. D as 
können S ie  doch auch nach seiner Rückkehr m it Herrn 
Lendwig besprechen!"

Doch das W ort „Rückkehr" reißt den letzten Damm 
der Beherrschung bei dem Mädchen nieder!

„D as kann ich nicht, Herr Direktor", sagt sie, und 
dann überstürzen sich die W orte.

„N ein, das kann ich nicht. E s handelt sich um den 
Diebstahl der Geheimkalkulation. E s ist eine An­
gelegenheit, die Herr Lendwig sofort aufklären muß, 
und wenn das nicht geschieht, dann schreie ich, ja  dann 
schreie ich so laut, b is m an die Polizei herbeiruft."

Direktor Leuchner hat einen kurzen Blick in  das er­
regte Mädchenantlitz geworfen und er hat auch gesehen, 
daß der Prokurist bei ihren W orten zusammengezuckt ist. 
Und sein Gefühl sagt ihm, daß man Lore Haller ihren 
W illen tun  muß.

„G ut, bitte, kommen S ie  m it in mein B üro", sagt er 
und läßt das Mädchen vorangehen.

Und a ls  der Prokurist eine Einw endung machen will 
m eint er nur kurz: „E s wird ja nur einige Augenblicke 
dauern, S ie  kommen ja im mer noch rechtzeitig zu dem 
Nachmittagszug."

Im  Zim mer angekommen, setzt er sich an seinen 
Schreibtisch und bietet dem Mädchen ebenfalls einen 
Sessel an. Aber Lore w ehrt ab.

„Danke, Herr Direktor, es dauert tatsächlich nur einige 
M inuten , ich möchte Ih n en  nur gern im Beisein von 
Herrn Lendwig die S ie  wahrscheinlich interessierende 
M itteilung machen, daß Herr Lendwig es w ar, der die 
Eeheim kalkulation aus dem Schreibtisch von H errn 
W egener gestohlen und an die Konkurrenz verkauft

Jetzt ist auch der Direktor erregt aufgesprungen.
„Aber das ist doch nicht möglich, F räu le in  Haller. 

S ie  wissen anscheinend gar nicht, w as S ie  da sprechen."
Aber Lore läßt ihn nicht weiterreden.
„Ich weiß es nur zu gut, vielleicht lesen S ie vorerst 

einm al diesen Zettel durch, in dem Lendwig seine T a t 
begründet."

S ie  reicht ihm einen zerknitterten, jetzt aber sorgfältig 
geglätteten Zettel hinüber.

„ Is t das nicht die Handschrift Ih re s  Prokuristen?"
Zögernd nim mt ihn der Direktor aus den leicht zit­

ternden Mädchenhänden.
„Alles w ird jetzt häßlich und gemein, w as m it dieser 

T a t zusammenhängt, aber ich gönne es diesem Jungen  
einfach nicht, daß er die Gunst der schönen F rau  genießt. 
Und so werde ich es tun, um ihn ein für allem al aus 
der F irm a  zu entfernen!" liest er.

Aber jetzt ist auch Lendwig aufgesprungen und tr it t  
erregt aus den Direktor zu.

„Ich hoffe, S ie  glauben diese unsinnigen Verleum­
dungen nicht, die F räulein  Haller gegen mich vorbringt. 
Ich versichere------------

„Versichern S ie  nichts, sondern erklären S ie  m ir vor 
allem, w as dieser Zettel zu bedeuten hat,' der, wie ich 
F räu le in  Haller beipflichten muß, bestimmt zu Ih re n  
Ungunsten spricht!" fä llt ihm Direktor Leuchner ins 
W ort.

Und diese F rage ist etw as, w as Lendwig nicht erw ar­
tet hat und w orauf er nicht gewappnet ist. E r  fühlt, 
daß ihm der Boden unter den Füßen entgleitet und des­
halb rettet er sich in  eine betonte Sicherheit.

„D as ist etw as, w as weder für S ie  noch fü r F rä u ­
lein H aller bestimmt ist, das geht einzig und allein mich 
an !"  sagt er kühl und hochfahrend.

„Dieser M einung w ar ich b is vor kurzem auch, jetzt 
kommt es aber für S ie  einzig und allein darau f an. sich 
von dem geäußerten Verdacht zu befreien."

Direktor Leuchner spricht kurz und bestimmt, ein leich­
ter Z orn gegen Lendwig steigt in  ihm auf, der diese 
Sache so kompliziert. Aber er glaubt noch im mer nicht, 
daß Lore Haller m it ih rer Äußerung recht behalten soll.

Aber jetzt kann Lore. die bisher stumm zugehört hat, 
nicht mehr an sich halten.

„Ich will Ih n e n  verraten, wie ich zu dem Zettel ge­
kommen bin. Ich habe den Schreibtisch von H errn Lend­
wig aufgebrochen. Jaw oh l, das habe ich getan. Und da­
bei habe ich noch einiges interessante M ateria l gefunden. 
D a ist hier zum Beispiel ein D uplikat der Aufstel­
lung, die aus dem Schreibtisch von H errn Wegener ge­
stohlen wurde. Wie das möglich ist, da die Aufstellung 
überhaupt nicht abgeliefert wurde, kann uns auch nur 
Herr Lendwig erklären. Und hier steht rechts am R ande 
die Z ahl siebentausend. D as ist, wie ich erfahren konnte, 
der B etrag , den Herr Lendwig für das O rig ina l erhielt. 
Vielleicht hätte er die Kopie auch noch einm al weiter­
verkauft. M an  kann ja  immer Geld gebrauchen, wenn 
einem der Boden unter den Füßen brennt."

S ie  geht nicht sehr sanft m it ihrem Vorgesetzten um, 
die blonde Lore, aber all das Leid der letzten Zeit ist ih r 
von Lendwig zugefügt worden. Von dem ordentlichen, 
ja  fast pedantischen Prokuristen, den kein Mensch je in 
den K reis der Perdächtigungen hineingezogen hätte.

Jetzt reicht sie dem Direktor die dünnen weißen B lä t­
ter hinüber.

D a ist Lendwig auch schon aufgesprungen und will 
sie ih r aus der Hand reißen, aber Lore ist schneller.

„Jetzt möchten S ie  wohl gern, daß dieser B ew eis u n ­
gesehen verschwindet?" fragt sie, und ihre S tim m e ist ge­
tränkt voll Hohn und Spott.

Jetzt ist ihre Erregung auch auf Direktor Leuchner 
übergesprungen.

„Ich glaube, S ie  wissen noch mehr. F räu le in  Hal­
le r?", sagt er. „W ürden Sie m ir, bitte, die Angelegen­
heit in aller Ausführlichkeit berichten!"

„G ern", erwidert Lore. und hat dabei nur den einen 
Gedanken: „Jetzt ist es wieder der alte K laus m it sei­
nem ehrlichen, guten Namen, alles habe ich ja doch nur 
dafür getan."

Und sie möchte jetzt ihren Kopf auf die dunkle 
Schreibtischplatte legen und weinen, ha ltlos und un­
beherrscht, aber dann reißt sie sich tapfer zusammen. Sie 
fühlt, daß sie b is zum Ende durchhalten muß.

____________(Fortsetzung folgt.)



S eite  6 „ B o t e  v o n  b e t  Y b b s - F re itag  den 17. November 1939

Ubbstaler
Der „Noriker".

Einheitliche Bezeichnung für das norisch« Kaltblutpferd.

D as norische K altblutpferd, bisher bekannt un ter dem 
Namen „Noriker", „P inzgauer" und in B ayern a ls  
„O berländer", hat auf Grund einer Entschließung des 
N eichsbauernführers (B erw altungsam t) nunm ehr einen 
einheitlichen Namen bekommen, um die an  sich gleichen 
Schläge, die in den einzelnen Zuchtgebieten gezogen wer­
den, zu einer großen Gruppe zusammenzufassen. Diese 
Vereinheitlichung war besonders deshalb notwendig, 
weil durch den Anschluß der Ostmark an das deutsche 
M utterland  und durch die Rückkehr des Sudetenlandes 
einschließlich des Protektorates die überall verschiedent­
lich gebräuchlichen Namen das Bestehen von mehreren 
Rassen vortäuschten.

Unser K altblutpferd führt daher künftig für alle seine 
Zucht- und Nachzuchtgebiete zur Vermeidung von M iß­
verständnissen innerhalb der gleichen Rasse den Namen 
„N o r i k e r". D ies ist besonders deswegen erfreulich, 
weil dadurch unsere Stammzuchtgebiete, die das bei uns 
gezüchtete K altb lu t ja  hauptsächlich unter dem Namen 
„Noriker" kannten, a ls  S tam m länder desselben beson­
ders unterstrichen werden.

Diese Vereinheitlichung b ring t es erst richtig zum 
Ausdruck, daß unser Noriker den ganzen Süden des R ei­
ches a ls  Zucht- und Nachzuchtgebiet umfaßt. E r ist das 
anerkannte K altb lu tpferd  in der Ostmark, in B ayern , in  
Teilen von B aden und W ürttem berg und der S a a r ­
pfalz, in den Sudetenländern und zum T eil auch schon 
im Protektorat. W as dies für die Zukunft unseres no­
rischen K altblutpferdes bedeutet, kann jeder selbst er­
messen. D a die Absatzfrage für dasselbe dadurch auf 
lange Z eit h inaus gesichert ist, werden dem Züchter auch 
die Aufgaben klar sein, die hier der Ostmark a ls  einem 
wichtigen Stammzuchtgebiet dieses N orikers erwachsen. 
W ir dürfen uns aber dadurch nicht verleiten lassen, 
Pferde um jeden P re is  zu erzeugen. E s w ird notwen­
dig sein und es soll eine selbstverständliche Pflicht jedes 
einzelnen Züchters sein, auf eine entsprechende Zucht­
qualitä t zu sehen. N ur dann, wenn w ir den großen 
B edarf der Nachzuchtgebiete für g u t e  norische Pferde 
gleichzeitig auch züchterisch qualita tiv  befriedigen, wird 
es möglich sein, diesen großen Absatzmarkt nicht nu r zu 
erhalten, sondern auch auszugestalten und die K äufer 
an unser Zuchtgebiet zu fesseln.

A us diesen G ründen w ird daher auch jeder wirkliche 
Pserdezüchter begreifen, daß in absehbarer Z eit bei ver­
schiedenen züchterischen M aßnahm en nur wirklich gute 
S tu ten  m it möglichst umfangreicher Abstammung in  das 
Zuchtbuch eingetragen werden können. Pferde in gerin­
gerer Zuchtqualität besitzen die Interessenten für unsere 
Noriker zur Genüge selbst. E s hieße daher unseren R uf 
a ls  Stammzuchtgebiet in  Frage stellen, würden w ir die 
E intragsbedingungen in das Zuchtbuch und die sonst 
nötigen Voraussetzungen zu leicht gestalten.

Die Schweinelieserungsaktion 1940 im Donauland.

I m  Gebiet des V iehwirtschaftsverbandes D onauland 
ist in diesem Ja h r  ein gewaltiger Ferkelanfall zu ver­
zeichnen, w as den Viehwirtschaftsverband D onauland 
veran laß t hat, bei der H auptvereinigung der deutschen 
Viehwirtschaft eine stärkere Inanspruchnahme der 
Schweinezuchtmöglichkeiten im Rahm en der Schweine­
lieferungsaktion 1940 zu beantragen. E s ist dem V er­
band gelungen, die Bewilligung fü r den Abschluß von 
insgesamt 101.000 M astverträgen zu erlangen. Im  ver­
gangenen J a h r  wurden im R ahm en der Schweineliefe­
rungsaktion 1939 96.000 Verträge abgeschlossen. Bei 
den donauländischen Schweinezüchtern bestehi größtes 
Interesse für die neue Schweinelieferungsaktion 1940. 
Im  D onauland gibt es eine ganze Reihe besonders gün­
stiger Schweinezuchtgebiete, denen sich durch die B ete ili­
gung an  der Aktion ein wichtiges und gewinnbringendes 
Betätigungsfeld eröffnet. Bekanntlich werden für die 
Vertragsschweine entsprechende F utterm itte l beigestellt, 
und zwar 250 K ilogram m  M a is  oder Gerste, 150 K ilo­
gramm Zuckerschnitzel je Schwein, wobei fü r den M ais  
R M . 11.40, für die Gerste R M . 12.40 und für die 
Zuckerschnitzel R M . 10.40 je 100 K ilogram m  zu bezah­
len sind. Die Ablieferung der Vertragschweine erfolgt 
in drei Lieserperioden, vom 13. M ai b is 13. J u l i ,  vom 
24. J u l i  b is 28. Septem ber und vom 30. Septem ber bis 
30. November 1940.

Raupennester —  Schädlingsnester!

Raupennester werden von zwei verschiedenen Insekten 
angelegt und sind daher in  ihrem Äußeren leicht von­
einander zu unterscheiden. B ald  nach dem L aubfall be­
obachten w ir an den äußeren Triebspitzen der Zweige 
einzelne zusammengerollte und vertrocknete B lä tter, die 
durch einen spinnwebenartigen Faden m it dem Holz 
verbunden sind und bei jedem leisen Luftzug hin und 
her pendeln. E s sind die Uberwinterungsnester der 
Räupchen des V a u m w e i ß l i n g s, die sich besonders 
häufig auf P flaum en und Steinobst, daneben aber auch 
auf anderen Obstbäumen finden. Die Räupchen haben 
sich im In n e ren  des B la tte s  m it einem kokonartigen Ge­
spinst umgeben und halten so ihren Winterschlaf. Zu 
Beginn des F rü h lin g s  verlassen sie den Schlupfwinkel, 
begeben sich an die Knospen und fressen sich hier in  das 
In n e re  ein. B ei stärkerem B efall —  der Baumweiß­
ling tr i t t  entweder selten oder in  großen Massen auf —

Landbote
kann der durch Knospenfraß entstandene Schaden ganz 
erheblich sein. Die Überwinterungsnester des E  o l d - 
a f t e r s p i n n e r s  haben ein ganz anderes Aussehen 
und sind bedeutend leichter zu erkennen. I n  der Nähe 
der Triebspitzen sind hier mehrere B lä tter zu zähen, 
hühnereigroßen Gespinsten verflochten, die fest m it ihrer 
Unterlage verbunden sind. Diese bedeutend größeren 
Raupennester haben den gleichen Zweck wie die vor­
genannten. Auch hier haben sich die jungen, noch nicht 
fertigen Räupchen einen Winterschutz gebaut, schlüpfen 
im F rüh jah r heraus und richten an Knospen und jungen 
Trieben großen Schaden an.

Wegen der ähnlichen Ü berw interung beider Insekten 
ist ihre Bekämpfung auch die gleiche. Am besten hat sich 
das Einsam m eln und Vernichten ihrer Winterschlupf­
winkel bewährt. Diese A rbeit ist durchaus nicht leicht, 
denn beide Nesterarien sitzen vornehmlich an den äuße­
ren Triebspitzen und sind deshalb schwer zu erreichen. 
Außerdem kann m an die kleinen Nester des B aum w eiß­
lings schwer erkennen und wird sie anfangs wegen ihrer 
K leinheit oft m it dürren B lä tte rn  verwechseln. Um die 
Bekämpfung wirksam zu machen, müssen w ir sehr gründ­
lich dabei vorgehen und jeden B aum  sauber absuchen. 
Die A rbeit hat aber den Vorteil, daß sie über den ganzen 
W inter verteilt werden kann. Die Nester werden am 
besten m it der Hand abgerissen, dam it möglichst wenig 
Fruchtzweige beschädigt werden. D as Abschneiden wird 
in den meisten Fällen nur bei sehr hohen B äum en nötig 
sein, wo w ir die Nester m it der Hand nicht mehr er­
reichen können.

W as aus der Kartoffel alles werden kann!

Die Kartoffel ist für die N ahrungsm ittelherstel­
lung und für die Herstellung sonstiger industrieller 
Bedarfsstoffe von einer Vielseitigkeit, wie sie wohl nur 
selten verm utet wird. E s w ird mancher recht erstaunt 
sein, zu erfahren, für welche Jndustriegruppen und Ge­
werbe die Kartoffel alp Rohstofflieferant herangezogen 
wird.

D a ist einm al die Kartoffelstärkefabrikation. Ih re  
Produkte, also Kartoffelstärke, K artoffelm ehl, K artoffel­
speisemehl, Kartoffelsago und Kartoffelgraupen, haben 
in letzter Zeit einen immer größeren R aum  im Lebens­
m itte lhaushalt des deutschen Volkes eingenommen. Jn s - 
besonders hat der deutsche S ago die ausländischen E r ­
zeugnisse fast vollständig verdrängt, weil er sowohl güte- 
a ls  auch preismäßig entsprechende V orteile aufweist.

Kartoffelstärke und Kartoffelm ehl finden also einmal 
im H aushalt selbst vielfache Verwendung. D arüber 
h inaus haben sie ihren ständigen Platz in  den Bäcke­
reien und K onditoreien erobert. Auch bei der Keks- und 
Zwiebackfabrikation, in den Puddingpulverfabriken 
und den Suppenm ehlbetrieben ist die Produktion ohne 
diese Rohstoffe au s der Kartoffel nicht mehr zu denken. 
Bevorzugte Abnehmer dieser V erarbeitungsstoffe der 
Kartoffelwirtschast sind im übrigen auch die Hersteller 
von N ährpräparaten  und darüber hinaus die Klebstoff- 
industrie.

A us der Kartoffel werden aber nicht nur Stärke und 
Deren Erzeugnisse, sondern auch Traubenzucker, S iru p  
usw. gewonnen. Diese Erzeugnisse der K artoffelverarbei­
tungsindustrie finden Verwendung insbesonders bei der 
Herstellung von Zuckerwaren und Schokoladen, der Obst­
konservenindustrie, in der Fruchtsaft- und S irup indu ­
strie, bei der Herstellung von Pumpernickel und Leb­
kuchen, in den Kunsthonigbetrieben und in der Essig- 
und Mostrichverarbeitung. E s ist fast unmöglich, alle

Gartenbau und
Kleingärten im Kriege.

Stärkung der wirtschaftlichen und seelischen Abwehrtraft 
des Volkes.

Schon in friedlichen Zeiten haben die K leingärten 
eine große Bedeutung. S ie  bieten ihren Besitzern ein 
zusätzliches Einkommen und ermöglichen ihnen eine Selbst­
versorgung m it Gartenfrüchten und Erzeugnissen der 
K lein tierhaltung. Daneben sind sie für den S täd te r in 
den meisten F ällen  die einzige B indung an die N atu r.

All das tr it t  im Kriege verstärkt in  Erscheinung. 
Schon heute, rund 10 Wochen nach Beginn des Krieges, 
t r i t t  bei vielen Fam ilien  das S treben  hervor, sich aus 
einem K leingarten m it seinen Erzeugnissen selbst ver­
sorgen zu wollen. Der W ert dieses S trebens nach dem 
eigenen G arten ist keinesfalls zu unterschätzen, denn der 
E rw erbsgartenbau  ist bei den heute gesteigerten A n­
forderungen an  die Versorgung des M arktes m it Obst 
und Gemüse nicht in  der Lage, seine Erzeugung belie­
big zu steigern. D er K leingarten sichert nicht nu r die 
E rnährung  des Volkes, sondern er stärkt auch seine 
seelische Abwehrkraft. D as Leben in  der N atur, die 
A rbeit am  Boden und die Freude an  der Pflanze geben 
dem Menschen starke seelische K räfte, die w ir in  dieser 
Zeit besonders brauchen. Neben dieser seelischen 
Freudewirkung bedeutet aber das E rn ten  von Obst und 
Gemüse au s dem eigenen G arten eine gesündere E rn äh ­
rung und hilft dam it das Kampfziel unserer Gegner, 
die körperliche Schwächung unseres Volkes, zunichte zu 
machen. G rundlage fü r die Aufwärtsentwicklung des 
Kleingartenwesens, die nunm ehr ebenso einsetzen wird

Einzelheiten der Verwendung von Kartoffelstärke. K ar­
toffelmehl, Traubenzucker, S iru p  und Dextrin heraus­
zustellen, weil fast alle Industrien  im Rahm en ihrer 
technischen Produktion diese Kartoffelerzeugnisse ver­
wenden.

Die an sich so unansehnliche K artoffel gew innt dam it 
nicht nur für die Speisekartoffelbereitstellung und für 
die Futterm rttelw irtschaft Bedeutung, sondern gehört zu 
den interessantesten Rohstoffen unserer heimischen E r­
zeugung überhaupt. Nicht zuletzt dürfte damit aber auch 
bewiesen sein, daß jene gelegentlich noch auftauchenden 
Behauptungen, der N ährwert der K artoffel sei nicht be­
sonders groß, geradezu lächerlich sind. Im  Gegenteil, 
die Kartoffel vermag einen ganz wesentlichen T eil der 
vom menschlichen Körper benötigten Aufbaustoffe in 
reinster Form zu liefern!

Don der Jagd
Neuregelung der Bewirtschaftung von Wild.

Da sich noch immer bezüglich der Anordnungen des 
Reichskommissars für die W iedervereinigung Österreichs 
m it dem Deutschen Reich vom 17. Oktober 1939, betref- 1 
send die Bewirtschaftung von W ild, mißverständliche 
Auslegungen ergeben haben, w ird nachdrücklich darauf 
hingewiesen, daß im A ufträge des Reichskommissars be- 1 
züglich N i e d e r w i l d i m  Einvernehm en m it den Gau- 
jägermeistern von W ien, Niederdonau und Oberdonau 
folgendes angeordnet wurde:

i. N i e d e r w i l d  (Hafen und Federvieh, Fleisch von Nieder­
wild) gilt grundsätzlich a ls b e s c h l a g n a h m t .  2. M it der 
Bewirt,chaftung wurde der Eierwirtschaftsverband Donauland 
beauftragt, welcher die nötigen Maßnahmen zu treffen hat. 3. Die 
in Alien und Niederdonau (für Oberdonau ist eine Sonder­
regelung vorgesehen) auf den Grotzjagden, das find wie bisher 
in einem Jagdrevier jahresübliche und nun obligatorische Kreis- 
jagden, großen Hasenstreisen sowie den großen Wald-, beziehungs­
weise Fasanjagden erzielten Strecken sind zur Gänze für die 
Besorgung W iens bereitgestellt und dürfen in Niederdonau, mit 
den folgend erwähnten Ausnahmen, n ic h t  dem Verbrauche zu­
geführt werden. 4. Die Strecken der kleinen Jagden, das find die 
eventuellen Nachjagden, Jagden in kleinerer Gesellschaft, die je­
doch die jllhresudlichen Grotzjagden nicht ersetzen dürfen, sowie 
die Einzeljagden, sind von der Beschlagnahme ausgenommen und 
dienen in erster Linie für die Deckung des örtlichen Bedarfes ,
(oder der in der Nähe liegenden S tädte), wie des Bedarfes der j
Jagdinhaber und ihrer Jagogäste (im Sinne der folgend erwähn­
ten Quoten), des Personals, der Gefolgschaften usw.

B is  zu 1 l) P  r o z e n t der großen Jagdftrecken können im Ein- I
vernehmen mit den zuständigen E rnährungsäm tern dem ö r t ­
l i c h e n  V e r b r a u c h  zugeführt werden. Sollte dies nicht au s­
reichen, so ist durch das erwähnte E rnährungsam t oder eventuell 
direkt an den Eierwirtschaftsverband ein entsprechend begründeter 
Antrag auf größere Freigabe oder zusätzliche Belieferung einzu­
reichen. Es ist daher unbedingt rechtzeitig (eine Woche vorher) 
eine abzuhaltende Jagd seitens des Jagdinhabers nicht nur dem 
Kreisjägermeister, sondern auch dem Eierwirtschaftsverband,
Wien, I. Bezirk, Wipplingerstratzc 30, bekanntzugeben, und zwar > . 
mit Angabe der mutmaßlichen Strecke sowie des Wildbrelüänd- W ,  
le is , m it dem der Jag d in h ab cr b isher in  V erbindung stand, da- v ■ 
mit kein anderer delegiert wird. Womöglich ist gleichzeitig das 
eventuelle Ansuchen auf Erhöhung der zehn Prozent für den , 
Ortsbedars bekanntzugeben, da der Eierwirtschaftsverband allein 
darüber zu entscheiden hat.

5. Von der Beschlagnahme sind bei Grotzjagden ausgenommen: 
a) Zugunsten der Jagdinhaber, beziehungsweise jedes einzelnen 
Pächters bis zu 4 Hasen und 8 Fasanen und 10 Rebhühner (hie­
zu kommt, falls er an der Jagd teilnimmt, die folgend erwähnte 
i-chützenquote). b) Zugunsten jedes Schützen und jeder Jagd- 
aujstchtsperson bis zu 2 Hafen oder 1 Hase und 1 Fasan oder 
1 Hase und 3 Rebhühner oder 2 Fasane oder 5 Rebhühner.

6. Zum Aufkauf von Niederwild vom Jagdinhaber oder Päch­
ter sind ausschlietzlich die vom Eierwirtschaftsverband mit Schluß- 
scheinbuch ausgestatteten W ildbrethändjer (Verteiler) oder au s­
nahmsweise mit besonderen Ausweisen versehenen Personen be­
rechtigt. Bezüglich Schalenwild ergehen nähere Weisungen in 
der Jagdpresfe.

A ls Verbindungsmann des Reichskommissars für die Wieder­
vereinigung Österreichs mit dem Deutschen Reich (Landesernäh- 
rungsam t Donauland), mit den Eaujägermeister» (Niederdonau, 
Oberdonau, Wien) wurde E aujagdrat im Stabe des M inisters 
für Landwirtschaft Pg . Dr. Reichsfreiherr von P a w e l - R u m -  
m i n g e n  bestimmt, welcher gleichzeitig beauftragt ist, die Jagd ­
reviere zum Zwecke der Ausübung der Kontrolle zu befahren.

Kleintierhaltung
wie zu B eginn des Weltkrieges, find die Verordnungen 
des Reichsarbeitsm inisters, nach denen grundsätzlich jede 
R äum ung und K ündigung von kleingärtnerisch genutz­
tem Land —  m it A usnahm e für M aßnahm en der 
Reichsregierung — unzulässig ist, nach denen die D a r­
lehen zur Errichtung von Kleingärten und zum Ankaus 
von K leingartenland erhöht worden sind und die H al­
tung von K leintieren in K leingärten grundsätzlich ge­
nehmigt ist. F ü r  das zu erw artende Ansteigen der 
K leingartenbewegung hat sich der Reichsbund deutscher 
K leingärtner a ls  Treuhänder zur Verfügung gestellt. 
A ls nächstes Z iel hat er sich gesteckt, bis zum 1. M ärz 
1940 in 57 S täd ten  Deutschlands rund 50.000 neue 
K leingärten zu schaffen.

Angekeimter Hafer für Eeslügelfütterung.
Noch immer viel zu wenig kommt dieses F u tte r zur Verwen­

dung, weil dessen großer W ert nicht genügend eingeschätzt wird. 
Keimhaser bildet zu jeder Jahreszeit ein nicht zu überbietendes 
Beifutter, das von den Tieren ganz besonders gern genommen 
wird. Haferkeime enthalten die so wichtigen Vitamine A und B 
in größter Menge, sie sind sehr verdaulich, nahrhaft, verbessern 
Legeleistung sowie Güte des Fleisches in hohem Matz. Seine Her­
stellung ist leicht: Entweder verwendet man ein Schafs oder eine 
Tonne; in den Boden bohrt man ein etwa 5 Zentimeter großes 
Loch, das durch einen Stöpsel verschlossen wird. Dann schüttet 
man Hafer in das Gefäß, so daß die Tonne bald voll ist, über­
gießt mit warmem (nicht heißem) Wasser bis zum Rand. Nach 
etwa 24 Stunden lüftet man den Stöpsel, läßt das Wasser ab­
fließen und deckt die Tonne mit Säcken zu. I n  einigen Tagen 
wird die Keimung soweit sein, daß man verfüttern kann M an 
soll aber stets mehrere Gefäße bereit haben, um immer fuschen 
Keimhafer verabreichen zu können.
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W A ID H O F E N  A. D. YBB S-LAND
G e b o r e n  w u r d e n :  Am 7. ds. ein Knabe E n ­

g e l b e r t  des H ilfsarbeiters E duard  O b e r l ä n d e r  
und der Agnes, M aierro tte  33. Am 8. ds. ein K n a b e 
des B auern A nton P i c h l e r  und der Agnes, 2. Pöch- 
kerrotte 1. Am 10. ds. ein Mädchen A l o i f i a  des 
B auern  K onrad B  l e i n e r und der Agnes, K am m er­
hofrotte 27.

T r a u u n g .  Vor dem S tandesam t in  W aidhofen 
a . d. Pbbs wurde am 11. ds. der Forstarbeiter F ranz 
Z i t z e n b a c h e r ,  2. K railhofro tte 15, m it der Land­
arbeiterin Christine R e i n g r u b e r ,  1. K railhofrotte 
16, getraut.

T o d e s f a l l .  Am 5. ds. starb der Volksschüler R u ­
pert E e l b e n e g g e r ,  2. Pöchlauerrotte 31, im A lter 
von 11 Jah ren .

W i n t e r m ä n t e l  eingetroffen! 
M O D E H A U S  S C H E D I W Y
Z E L L -A R Z B E R G

G e b u r t .  Am 7. ds. wurde dem Kutscher Josef 
H l a v k a  und der M artha , Zell-Arzberg 31, ein S ohn  
W a l t e r  geboren.

W IN D H A G
G e b u r t .  Der Elektriker K arl T a t z r e i t e r  und 

dessen F ra u  Ju l ia n a , R otte Schilchermühl 73, wurden 
am  11. ds. durch die G eburt eines Mädchens erfreut, das 
den N am en E d e l t r a u d  erhielt.

T r a u u n g .  Vor dem S tandesam t in  W aidhofen 
a. d. P b b s wurde am 11. ds. der Tischlergehilfe Jo h an n  
T  r  u h l a  r  m it der P riva ten  G abriele W  a h l m ü l - 
I e r, Unterzell 46, getraut.

Sprechstundenhilfe
wird aufgenom m en!

V orzuste llen  bei Dentist Adolf Gundacker,
W a i d h o f e j n  a. d.  Y b b s ,  Adolf-H itler-Platz Nr. 5

ST. LEO N H A R D  A. W.
E r n t e e i n s a t z  d e r S c h u l j u g e n d .  M it 

H auen bewaffnet, rückten an  zwei Tagen der Vorwoche 
die zwei oberen Klassen der hiesigen Volksschule aus, 
um  dem Z e i n z i g b a u e r  die Kartoffeln einzubrin­
gen. E s  herrschte auf dem Acker ein geschäftiges T rei­
ben. M it Feuereifer w aren die K inder dabei. Dank­
erfüllt leuchteten die Augen des B auern, dem die Jugend 
eine Menge A rbeit abgenommen hatte. E in  B eitrag  
zur Volksgemeinschaft wurde geleistet und dies ist wohl 
der Haupterfolg.

J a h r m a r k t .  Der Jah rm ark t vom S onn tag  den 
12. ds. w ar außerordentlich gut besucht. B ei den we­
nigen Buden herrschte Hochbetrieb. B is  in  die späten 
oder vielmehr frühen S tunden  ging es in  den Gast­
häusern noch lustig zu.

Y B B S IT Z
9 N o v e m b e r .  Am D onnerstag den 9. ds. fand im 

P arteiheim  eine Zusammenkunft der alten  Kämpfer und 
illegalen P arteim itg lieder statt. D er O rtsgruppenleiter 
ergriff, nachdem ihm durch P g . O tto T i p p e l t  M el­
dung erstattet worden w ar, das W ort. um in  halbstün­
diger markiger Ansprache einen Rückblick und Q u er­
schnitt über die Kämpfe der P a r te i und des deutschen 
Volkes gegen feine Feinde zu geben. In sb eso n d re  ver­
u rte ilte  er in scharfen W orten das jüngste A tten ta t auf 
den Führer in  München am  8. ds. und betonte, daß es 
ein Werk der Vorsehung w ar, daß unser heißgeliebter 
Führer diesem heimtückischen Anschlag entging. Der 
O rtsgruppenleiter forderte die Parteim itg lieder zu 
eifrigster M ita rb e it in der In n e ren  F ro n t auf und ge­
dachte der fü r Volk und Bewegung Gefallenen. Die 
A usführungen des Sprechers machten auf die Versamm­
lung tiefen Eindruck. M it einem dreifachen „Siegheil" 
auf den Führer und m it Absingung der N ationalhym ­
nen schloß die interne Gedenkfeier. —  Über den 9. No­
vember trug  der Marktflecken reichen Flaggenschmuck.

S c h u l f e i e r .  Am 9. November fand auf dem 
Marktplatz eine schlichte Schulfeier statt. D er Aufmarsch 
der Schüler erfolgte durch den Schulhof und w ar eine 
größere Anzahl der Anstaltszöglinge in  U niform  erschie­
nen. V or dem Fahnenm ast wurde Aufstellung genom­
men. E s erklang das Lied „Heilig V aterland", w orauf 
Volks- und Hauptschuldirektor O tto T i p p e l t  eine ge­
haltvolle Ansprache hielt, in welcher er die Feinde des 
deutschen Volkes bezeichnete und auf die Helden von 
einst und heute hinw ies. E r  forderte die Schuljugend 
auf, stets einsatzbereit im Dienste von Volk und S ta a t  
zur Verfügung zu stehen. E r dankte der Jugend  für die 
Hilfe bei der E rn te  und bei den sonstigen A rbeiten für 
Volk, P a r te i und S ta a t. Besonders scharf griff er die 
heute noch abseits Stehenden an, die noch immer nicht 
wissen, daß das feindliche A usland auch gegen sie 
Krieg führt, denn der Kampf gegen Deutschlands F ü h ­
rung ist nur ein Vorwand, er ist gegen jeden einzelnen, 
von uns gerichtet. Unsere Gegner machen in ihrem 
Haß gegen das deutsche Volk nicht ha lt vor Greisen, 
F rauen  und K indern; dies hat der Krieg in Polen  be­
wiesen. M it den Liedern der N ation  und einem drei­
fachen „S iegheil" auf den F üh rer wurde die erhebende 
Feier geschlossen.

H e i m k e h r  a u s  d e r  F r e m d e .  Vor kurzem 
kehrts nach 17jährigem  A ufenthalt in  der Türkei F rau  
Hansi U r a g  geb. B r e n n  wieder in  ihren H eim atort 
Ybbsitz zurück. 22jährig w ar sie m utigen Herzens in das 
Land am B osporus gereist, um dort eine neue Heimat 
zu finden. W ohl stellte sich das Heimweh ein, doch ver­
lor es sich un ter dem Eindruck der neuen fremdländischen 
Umgebung. Zur Zeit der Einw anderung der jungen 
Vbbsitzerin trugen die Türken noch den altüberlieferten

Marktberichte
vom 5. bis 11. November 1939.

Rinder.
Zentralviehmarkt Wieu-St. Marx vom 5. bis 11. November.

Je  Kilogram m  Lebendgewicht in Reichsmark: 
Schlachtwertilasse 

Ochsen 
S tiere  
Kiibe . .
Kalbinnen

Kälber.
Erohmarkthalle Wien vom 5. bis 11. November.

W eidner K älber, inländische RM . 122 b is 156 je Kilogramm

Schweine.
Zentralviehmarkt Wicn-St. Marx vom 5. bis 11. November.

J e  Kilogram m  Lebendgewicht in Reichsmark nach Schlachtwert­
klassen:

llber 150 kg 118 von 100 b is 119'/, kg 110

A B C D
095 0 87 0 77 060
085 077 0 67 050
0 89 081 069 0-50
091 083 073 058

von 135 b is 
.. 120 „

1497, ”  116 
1347, „ 114

Fette Zuchten . 
Andere Zuchten 
Altschneider

85 „ 99-/'
unter 85 

116 
104 
114

110
1 —

Erohmarkthalle Wien vom 5. bis 11. November.
R M . 144 je Kilogramm 

144 „
W eidner Fleischschweine . 
Halbe abgezogene . . .

Leichte bis 10 Kilogr. 
M ittlere „ 15 „
Schwerere „ 22'A „
Schwere 25 „ 30 „
Läufer 35 „ 50 „

Ferkel.
Welser Markt vom 11. November:

R M , — 60 b is — 90 je K ilogr.
„ -  80 „ -  90 ;, „
„ -  60 „ -  90 „ .,

- - Ä : ;:= -
Nutzviehmärkte.

Am 18. November A l t e n m a r k t  (M urbodner, Pferde), 
am 20. November W e y e r  a. d. E. (M urbodner), am 25. No­
vember S t .  P e t e r  i. d. A u  (Rinder und Pferde).

Keinen Abent] vergessen:

C h l o r o d o n t
w irkt abends am besten!

Fes, während die T ürkinnen ih r Antlitz unter dem 
Schleier bargen. 2m  Zuge der vom dam aligen Regie­
rungschef Kemal Pascha, genannt Atatürk, nach euro­
päischem M uster durchgeführten Reform verschwand F es 
und Schleier ebenso wie die Vielweiberei. Die türkische 
F rauenw elt von heute hat vielfach westeuropäische S i t ­
ten angenommen. Der Türke ist sehr reinlich und wer­
den Sie W ohnräum e erst nach Ablegung der S traßen- 
schuhe und Tausch gegen bereitgestellte Pan to ffe ln  be-

Schuüert-LiederaLend
Rückblick aus das erste Konzert der Stadt Waidhosen a/3).

E ine kunstfreudige S tad t, a ls  welche sich Waidhofcn 
allezeit erwiesen hat, stellt sich durch ihre auch aufs 
Id e a le  ausgerichtete Vertretung die hohe Aufgabe, durch 
Musikpflege den kulturellen Belangen seiner Bevölke­
rung in gehobenem M aße zu dienen und ermöglichte den 
ersten K o n z e r t a b e n d  in Form  eines L ieder­
abends, der dem Andenken unseres Liederfürsten F ranz 
S c h u b e r t  gewidmet w ar. Hiezu w ard der in W aid­
hofen bereits bestbekannte Konzertsänger Herr Anton 
T a u s c h e  au s W ien, a ls  renom m ierter Schubertsänger 
längst gefeiert, gewonnen, dem Herr Musikprofessor 
F erd inand  B l a n k  a ls  Begleiter am F lügel treffliche 
Sekundantendienste leistete.

Schubert hat uns in einem Liederschätze von über 600 
N um m ern das kostbarste G ut hinterlassen, das trotz an ­
deren bedeutenden V ertretern  dieses Musikzweiges der 
Nachwelt: ein ebenso Einzigdastehendes darstellt, a ls  
Bach in  seinen Passionen und K antaten , Beethoven in 
seinen Symphonien, S o n a ten  und Q uartetten  und W ag­
ner in seinen Musikdramen dem deutschen Volke schenkte. 
Erstlich von ihm erdachte Schöpfungen sind die „Lieder­
kreise", in  denen eine größere Zahl von Liedern ver­
w andten S tim m ungsgehaltes zu einem ganzen abgerun­
deten B ilde vereinigt sind, in denen die Begleitung den 
farbigen H intergrund bildet, au s welchem die S in g ­
weise a ls  T räger der jeweiligen S tim m ung heraustritt.

Herr T a u s c h e  bemühte sich eingangs in dankens­
w erter Weife, durch erläuternde W orte der Z uhörer­
schaft das V erständnis zum Zyklus „ W i n t e r t e  t f e "  
W erschließen und auf die besonders charakteristischen 
Schönheiten in  der Klavierbegleitung hinzuweisen.

Die „ W in te r r e i s e "  übte immer auf die S änger eine 
erfreuend starke Anziehung aus, weil sie eine A rt P rü f ­
stein ihres K önnens bedeutet. D erdüstereE rundtonindie- 
ser Liederreihe, der nu r durch wenige Nummern, die wie 
schlichte Volksweisen anmuten, aufgehellt erscheint ver­
lang t tiefes E infühlen  und stärkstes Gestaltungsvermö­
gen, b irgt aber auch eine Gefahr für den S änger denn 
n u r durch große Kunst können 24 Lieder ähnlicher 
Erundstim m ung dem Interesse der Zuhörer so nahe ge­
bracht werden, daß nicht vorzeitige Erm üdung ein tritt 
A us diesem Grunde ist die „W interreise", in diese S p ä t­
herbstzeit verlegt, am w irkungsvollsten: das Welken 
und Sterben in der N a tu r bildet den geeigneten U nter­

ton zu diesen Liedern, die Schubert im vorletzten Jah re  
seines Lebens geschaffen. Vielleicht lockten düstere 
Ahnungen des nahen Endes den M eister m it besonderer 
Hinneigung zur V ertonung dieser Gedichte.

H err T a u s c h e  entledigte sich seiner schwierigen A uf­
gabe auf so künstlerische A rt, daß das Gefühl der E r­
schlaffung des Interesses nicht aufkommen konnte. S e in  
wunderschönes Pianissim o schmeichelte sich hauchzart 
ins O hr und die W ortoerständlichkeit seiner idealen A us­
sprache ließ nicht die kleinste Undeutlichkeit zu. 24 Lie­
der meistern heißt an Nerven und S tim m bänder große 
Anforderungen stellen, so daß es niemand wunderneh­
men durfte, daß gegen den Schluß die Stim m kräfte er­
lahm ten, und es w ar eine starke Z um utung an den 
S änger, durch unermlldeten, wenn auch ehrlich gemein­
ten B eifall zwei Zugaben aus dem Liederkreise „M üller­
lieder" zu erbitten. Von den vorgetragenen Liedern 
gebührte gar manchem eine besonders gehobene Note, 
aber eine noch nie erlebte eigenartige Auffassung und 
realistische Durchführung zeigte die Gestaltung des 
„L eierm ann". Ob aber das O hr der Zuhörer sich dam it 
gleich befreundete wie der Verstand, bleibt eine ungelöste 
Frage.

Dem S änger stand a ls  getreuer P a la d in  zur Seite 
H err Professor Ferdinand B l a n k .  M an  lauschte die­
sem anschmiegenden, wohlgesitteten Spiele gern, und 
m it Vergnügen teilte m an m it dem S änger das Gefühl 
der Geborgenheit. E in  so sicher schritthaltender P a rtn e r  
lenkt das Schifflein des Konzertierens gefahrenbannend 
durch alle ungeahnten Klippen m it zuversichtlicher 
Selbstverständlichkeit. B ei reicher dynamischer Schattie­
rung w ar die B egleitung von schönstem Ebenmaß, n ir ­
gends aufdringlich, niem als den Gesang deckend, und er­
warb sich so stärksten A nteil an  dem Gelingen des 
Abends.

E in  sicher noch durchschlagenderer Erfolg wäre dem 
Konzerte beschieden gewesen, hätten unterstützend dem 
S änger ein p aa r In s trum en ta ls ten  zur S eite  gestanden: 
in  die Pausen das eine oder andere der kleinen, aber 
überaus reizvollen Schubertschen Charakterstücke aus 
den „Im prom ptus" oder „M om ents m usicals" für K la­
vier oder eine seiner lieblichen S onatinen  für Violine 
und K lav ier eingefügt, hätte unbedingt den allergrößten 
Anklang beim Publikum  gefunden und die höchste Dank­
barkeit verdient.

Die Zuhörerschaft, reich an Z ahl erschienen und allen 
Schichten der Bevölkerung entstammend, verließ m it 
sichtlicher Befriedigung und in  gehobener S tim m ung

die Kunststätte mit dem Bewußtsein, in  dieser sturm­
bewegten Z eit auf ein paar S tunden ein E iland  des 
F riedens und reinsten Lebensgenusses gefunden zu ha­
ben. Daß die Teilnehmer einer im m erhin ungewohnten 
oder selten erlebten Kunst so großes Interesse entgegen­
brachten, stellt ihnen ein schönes Zeugnis aus, das im  
besonders hohen M aße dem überwiegend weiblichen T eil 
der Zuhörerschaft gebührt.

S o  hatte nun denn auch W aidhosens kleine Gemeinde 
von Kunstfreunden am Schubertschen Liederborn sich 
gelabt und gereinigt, an dem sich sonst nur Großstadt- 
kinder erfreuen durften; aber wie lange noch auch diese? 
Die Spezies „Schubertsänger" scheint zum Aussterben 
verurteilt zu sein, denn die kleinen „Gernegroß" der M o­
dernen lehnen den Liederkönig Schubert a ls  überaltert, 
verbraucht und dem modernen Kunstgeschmack zuwider­
laufend ab. I n  ihrer anödenden B lasiertheit jagen sie 
dem melodielosen Phantom  gequält ausgeklügelter oder 
phantasielos konstruierter Tongebilde nach, die vielleicht 
den Verstand anregen, das Herz aber gänzlich kalt lassen. 
Die arm en Toren! S ie  berauben sich eines goldenen 
Schatzes und in gänzlicher Verkennung ihres Könnens 
entthronen sie eine Gottheit, um tönerne Götzen anzu­
beten. Die größere Menge des nicht angekränkelten V ol­
kes aber w ird im mer und überall Schubert anhängen, 
denn er redet in  einer Tonsprache, die das Volk ver­
steht oder zumindest m it seinem Herzen fühlt. A ußer­
dem ist Schuberts Musik verkörperte Jugend, der alle 
Menschen sich zuneigen, schön wie sie, froh, frei und u n ­
beschwert wie sie und voll natürlicher N a iv itä t, der des 
Leben Enttäuschungen erspart geblieben [ins. D ie gü ti­
gen G ötter haben daher auch ihren Liebling lange vor 
der Zeit des A lterns liebevoll zu sich genommen und 
ließen zu, daß der göttliche Funke, der in ihm glühte, 
zur verzehrenden Flam m e wurde, die aber in  seinen u n ­
vergänglichen Werken a ls  ewiges Licht am Kunsthimm el 
strahlend und wärmend leuchten und in  ferne Zeiten 
erglänzen w i r d . ___________ kg.

sow ie deren

Reparaturen
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treten. I s t  irgendwo eine ältere Persönlichkeit anwesend, 
so schweigen alle jüngeren Personen und setzen erst ihre 
U nterhaltung  fort, wenn der Ä ltere den B ann  gebro­
chen hat. Ebenso w ird älteren Leuten stets in  zuvor­
kommender Weise ein Sitzplatz unter eigenem Verzicht 
angeboten. An dieser türkischen Höflichkeit könnte sich 
mancher Volksgenosse und manche Volksgenossin ein Bei­
spiel nehmen. Die Hitze ist im Som m er oft recht bedeu­
tend und steigt b is zu 38 G rad im Schalten. Diese 
übergroße W ärm e h a t verschiedene Krankheiten wie M a ­
la r ia , Schwarzwasserfieber und gelbes Fieber im Ge- 
foltze. D as Landvolk besteht aus arm en B auern , die 
teilweise noch b is zu einem gewissen Grade den reichen 
Gutsbesitzern hörig sind. Zu 60 P rozent besteht das 
Volk au s A nalphabeten, doch werden in  der letzten Zeit 
recht bemerkenswerte Anstrengungen gemacht, das Volk 
in den neuerrichteten Schulen zu unterrichten. Die 
besten Schulen sind die in den Hauptstädten befindlichen 
Auslandsschulen. Jnsbesonders ist die deutsche Schule 
in  Konstantinopel berühm t. Deutsche W aren sind be­
gehrt wegen ih rer Güte und werden S pielw aren , M a ­
schinen, Werkzeuge, Traktoren und Lokomotiven aus 
Eroßdeutschland gerne bezogen. Vorübergehend a rb e its ­
los sind bloß die in  die S täd te  ziehenden Landbewoh­
ner. Der H ilfsarbeiter ist sehr genügsam. E in  wenig 
Hammelfleisch und viel B rot sind seine N ahrung. D as 
B ro t, in  der S ta d t weiß, auf dem Lande schwarz, spielt 
eine recht bedeutende Rolle. W ie in Spanien  der S tier- 
kampf gepflegt wird, w ird in  der Türkei der K am el­
kampf a ls  beliebter S po rt, oft m it F an a tism u s  und 
hohen W etten, verfolgt. Zwei Männchen kämpfen so­
lange um ein Weibchen, b is das eine auf dem Boden 
liegt. D ie Zuschauer sitzen dabei stundenlang in  Hock­
stellung auf ihren  Fersen, ohne daß sich ihre Beine ver­
krampfen. I n  der Türkei gibt es nur eine R egierungs­
parte i, welche ein diktatorisches Regim e führt. F ü r viele 
Gegenstände besteht ein M onopol, so z. B. für Raki 
(50 P rozent Schnaps), B ier u. a. m. D er V au von K a­
sernen wird in  der jüngsten Z eit sehr lebhaft gefördert 
und sind vorläufig  häufig die Moscheen (G otteshäuser) 
a ls  Kasernen in Verwendung. D er Durchschnittseinwoh­
ner ist A nhänger des Is lam s . Die Juden  werden in  der 
Türkei ungern gesehen, w as auch dadurch zum Ausdruck 
kommt, daß jeder A usländer einen A riernachweis vor­
legen muß, wenn er sich länger aufhalten w ill. K ann 
er das nicht, so w ird er abgeschoben. In teressan t ist, daß 
an  den 800 b is 1000 Jah re  alten Vefestigungswerken 
von D iarbekir ein hakenkreuzförmiges Zeichen zu sehen 
ist, das vielleicht au s der Z eit der Kreuzzüge stammt. 
Die Deutschen sind in  der Türkei sehr geachtet. S ie  tref­
fen sich von Zeit zu Zeit im deutschen K lubhaus in 
S tam bul. Unsere Pbbsitzerin h a t m it ihrem in der T ü r­
kei angetrauten G atten  H errn U r a  g, einem S teirer, 
auch an  der Volksabstimmung des Ja h re s  1938 teil­
genommen, die an  B ord eines deutschen Schiffes durch­
geführt wurde. F ra u  Hanfi Urag brachte aus der T ü r­
kei eine Reihe von Andenken, wie Tassen und Teppiche, 
m it, die in  ih rer Farbenfreudigkeit und gediegenen 
A usführung den hohen Kunstsinn des M orgenlandes 
beweisen. Nunmehr sind Herr und F ra u  U rag in s  neue 
große Reich zurückgekehrt. S ie  werden sich bei den ge­
ordneten Verhältnissen in der H eim at sicherlich bald 
recht wohlfinden.

O P P O N ITZ
G e b u r t .  Dem Holzarbeiter Josef M a u r e r  und 

dessen F rau  S tefan ie , Opponitz 70, wurde am 9. ds. ein 
K nabe W a l t e r  J o h a n n  geboren.

G A F L E N Z
K u n d g e b u n g  d e r  N S D A P .  2 n  einer Ver­

sammlung der N S D A P , sprach am  S o n n tag  den 12. 
ds. Pg. D r. P  o n s ch a  b au s S tey r in Rumzuckers

Gasthaus vor 200 Volksgenossen. I n  m ehr a ls  einstün- 
diger Rede besprach der Redner die Hintergründe des 
dem deutschen Volk aufgezwungenen Kampfes und die 
Aufgaben, die dieser Abwehrkampf jedem einzelnen 
Volksgenossen stellt. Dr. Ponschab schloß seine oft von 
B eifall unterbrochenen A usführungen m it folgenden 
W orten: „E s ist die Aufgabe jedes Deutschen, für diesen 
Krieg mit Einsatz aller seiner K räfte einzustehen. Is t 
dieser Krieg, den England wollte, gewonnen, — und 
w ir wissen, daß er gewonnen w ird — dann bedeutet das 
die endgültige Befreiung unseres Volkes und die Siche­
rung unseres nationalen  Lebens für alle Zeiten." A n­
schließend an  diese Rede wurden noch Lichtbilder vom 
W estwall vorgeführt _M it den Liedern der N ation  fand 
die sehr eindrucksvolle Kundgebung ih r Ende.

M ü t t e r n a c h m i t t a g  a m  S o n n t a g .  Die 
Leiterin fü r „M utte r und K ind", F ra u  Emm y S  e i - 
g e rt, lud am S onn tag  den 12. ds. die M ü tte r des Ortes 
zu einer Besprechung ein. Die 52 M ütter wurden über 
den Zweck und das Z iel des K indergartens sowie über 
die Hilfsstelle „M u tte r und K ind" unterrichtet.

D i e  N S  V. s e tz t  e i n !  M it B eginn des W inters 
w ird auch in Gaflenz in den nächsten T agen die B e­
treuungstätigkeit der N SV . für alle unterstützungs­
bedürftigen Volksgenossen einsetzen. Die Unterstützung 
erfolgt in Form  von Gutscheinen, lautend auf B eträge 
von R M . — .50, 1.—  und 5.— , welche nu r zum Einkauf 
von Lebensm itteln, Bekleidungsstücken und Brennstof­
fen verwendet werden dürfen. Diese Gutscheine werden, 
wenn sie m it dem Stem pel des O rtsbeauftragten und 
der eigenhändigen Unterschrift des Unterstützten ver­
sehen sind, von den Geschäftsleuten an S telle von B a r ­
geld angenommen.

A u s d e r P a r t e i .  Die Gaufilmstelle der N S D A P , 
w ird am S am stag  den 18. ds. um 15 Uhr in  R um ­
zuckers G asthaus um 15 Uhr für K inder und um 20 
Uhr für Erwachsene den F ilm  „D er K losterjäger" vor­
führen. Am S o nn tag  den 19. ds. findet um 15 Uhr 
in Rumzuckers G asthaus eine Versam m lung der R S .- 
Frauenschaft statt.

B l o c k - u n d Z e l l e n l e i t e r a p p e l l .  Am S a m s­
tag den 11. ds. abends fand in  Vüssers G asthaus ein 
Appell aller Block- und Zellenleiter statt. U nter V or­
sitz des O rtsgruppenleiters F ö r s t e r  wurden die wich­
tigsten Weisungen sowie M aßnahm en der R S V . be­
sprochen.

L a u t s p r e c h e r a n l a g e .  Die N S D A P .-O rts ­
gruppe Gaflenz erhielt eine G roßlautsprecheranlage.. 
Am S o nn tag  den 12. ds. wurden das erstemal V erlau t­
barungen der P a rte i und des Reichsnährstandes durch­
gegeben. Gaflenz und Umgebung kann auf diese N eu­
einführung stolz sein.

K E M A T E N
T o d e s f a l l .  M ittwoch den 15. ds. starb in  Ke­

m aten N r. 16 der P riv a te  F ranz  G e y e r  nach langem, 
schwerem Leiden im 45. Lebensjahre.

H A U S M E N IN G
T o d e s f a l l .  Am 7. ds. starb der Fabrikarbeiter 

R upert B o d e n  st e i n e r ,  Dorfstraße 146, im A lter von 
35 Jah ren . ___________

Aus Anisfetten und Umgebung
S E IT E N S T E T T E N

Z u r  F e i e r  d e s  9. N o v e m b e r  fand am  M itt­
woch den 8. ds. um 19.45 Uhr die feierliche Flaggen- 
hisfung auf dem Marktplatz unter B eteiligung sämtlicher 
Gliederungen statt, zu der O rtsgruppenleiter K arl 
R e i t b a u e r  verbindende W orte sprach und die Ver-

Hier spricht die Hitlerjugend
Langemarckmarsch der HJ.

Am 10. November 1914 führten deutsche Kriegs- 
freiw illige einen S tu rm angriff auf eine englische S te l­
lung an der W estfront unter großen Verlusten siegreich 
durch. Zum  Gedenken dieser tapferen jungen Deutschen 
marschiert die H J. jedes J a h r  am  Gedenktag. Auch der 
S tam m  der H J. W aidhofen a. d. P bbs marschierte an 
diesem Jahrestage  wieder. E ine M orgenfeier in  Oppo­
nitz eröffnete den Marsch. A us allen Richtungen kamen 
die Ju n g en  zusammen, um  an  der Feier teilzunehmen. 
Ausgerichtet in  eine mgroßen Block um den Fahnenm ast 
standen sie geschart und w arteten  auf den Eebietsführer, 
der m it unserem B annführer sein Kommen zusagte. 
Stürmisch dröhnte der Gruß der Jungen dem E ebiets­
führer entgegen, der m it dem B annführer die M eldung 
der A ntrittsstärke entgegennahm. D as Lied der Jugend 
erklang und die F ahne stieg am  M aste hoch, gegrüßt 
von allen m it der erhobenen Rechten. D ann richtete der 
E ebietsführer feine W orte an  die H J. E r  erzählte vom 
S tu rm  der Langemarcker S tuden ten  gegen die m it den 
besten M itte ln  ausgerüstete englische S tellung . Eine 
Überzahl von Feinden verteidigte sie, a ls  die jungen 
Menschen zum S tu rm  gingen. Groß waren die Verluste 
und viele ließen ih r Leben, doch der Feind wurde ge­
schlagen und au s der S tellung geworfen. D as w ar der 
S ieg  von Langemarck, der m it dem B lu te  dieser deutschen 
Jugend errungen wurde. Im m er, wenn die Begeiste­
rung  der deutschen Jugend so groß w ar, dann w ar auch 
Deutschland groß und unbesiegbar. W ir können noch 
nicht an  die F ron t vor den Feind, aber w ir können in  
der H eim atfront unsere Pflicht erfüllen und an den A r­

beiten, die die P a r te i  stellt, fest mithelfen. D as sei das 
Opfer der H J. in diesem K rieg um Großdeutschlands 
F reiheit. Die Feierlieder der P a r te i schlossen die Feier. 
D er Eebietsführer schritt noch die F ro n t jeder Gefolg­
schaft ab und erkundigte sich nach der A ntrittsstärke in 
den Gefolgschaften. Rach der A bfahrt des Eebietsfüh- 
re rs  tra ten  die Ju n g en  ihren Marsch an. Die H J. W aid­
hofen marschierte von Opponitz pach W aidhofen. D am it 
fand die Gedächtnisfeier einen würdigen Abschluß. — ho.

Erster Appell des Motorstammes.
Dem starken Zustrom zur M oto r-H I. des B annes 

Amstetten wurde gegen Ende Oktober durch die Schaf­
fung eines eigenen S tam m es Rechnung getragen. Der 
erste Appell fand am 8. ds. in Amstetten statt. D ie Ge­
folgschaften w aren in  voller S tärke angetreten. An die 
Ansprache des S tam m führers, der unsere Aufgaben in  
der K riegszeit klarstellte, schlossen sich die W orte des 
V erbindungsm annes der N S K K .-S tan d arte  zur M o- 
to r-H J. und des B annführers. Jedem  Jungen  wurde 
unsere neue Aufgabe ganz klar. Jeder sah unser Z iel 
und seine Pflicht, jeder erkannte klar, um w as es beim 
Einsatz der H J. geht. Und w ir M otor-H itlerjungen wol­
len unsere Pflicht so voll und ganz tun , wie w ir sie 
einst a ls  Soldaten  des F ü h re rs  erfüllen werden, am 
donnernden M otor oder an der Werkbank. Und w ir w er­
den stets der W orte gedenken, die unser ganzes Sern  
ausmachen und m it denen w ir dem F ührer Treue 
schwuren: Unsere Pflicht b is zum Letzten zu erfüllen und 
für F ü h re r und Volk alles, alles einzusetzen. — mtz.—

Bände Kampflieder sangen. D onnerstag den 9. ds., 
abends 20 Uhr, waren alle Parteigenossen zu einer Ge­
dächtnisfeier für die Toten der Bewegung versammelt, 
wobei O rtsgruppenleiter K arl R e i t b a u e r  jener ge­
dachte, die ih r Leben fü r F ührer und Reich hingaben, 
um der Bewegung zum S ieg zu verhelfen. E r kam auch 
auf die wundervolle E rrettung des Führers vor dem 
meuchlerischen Anschlag, der von ausländischen Agenten 
bestellt und bezahlt wurde, zu sprechen. Die Vorsehung 
hat uns den F üh rer erhalten und wir können nicht ge­
nug danken. M it der E inholung der Flagge auf dem 
Hauptplatz und den Liedern der N ation nahm die ein­
fache, aber würdevolle Feier ih r Ende.

T o d e s f ä l l e .  Am 7. ds. starb M agdalena 
K r e i n d l, Tochter des Forstarbeiters Kreindl Dorf 
Seitenstetten 130, im Alter von 1%  Jahren . W eiters 
starb am 9. ds. der A ltersren tner Ig n az  S  ch u b e rt, 
M arkt Seitenstetten, im A lter von 75 Jah ren . E r  w ar 
stets ein fleißiger Arbeiter und hat bis in die letzte Zeit 
sein B ro t noch selbst verdient.

D e r  z w e i t e  O p f c r s o n n t a g  w ar ein durch­
schlagender Erfolg der H eim atfront, welche immer er­
neut un ter B ew eis stellt, daß sie ihrer Pflicht bewußt ist.

B u n t e r  A b e n d .  Die NS.-Eemeinschaft „K raft 
durch Freude" veranstaltete F re itag  den 10. ds. in 
M auerlehners Gasthof einen B unten  Abend, welcher 
den Besuchern zwei S tunden Humor und Artistik brachte. 
D as Publikum  nahm die Vorführungen dankbar auf 
und geizte nicht m it B eifallsäußerungen.
_  U n f e r T o n k i n o  brachte S am stag  den 11. und 
S onn tag  den 12. ds. den kameradschaftlich hochstehenden 
F ilm  „13 M ann  und eine K anone", welcher ein Hohe­
lied auf unsere tapferen Soldaten  des Weltkrieges dar­
stellt. Dazu a ls  Beiprogram m  eine Wochenschau vom 
Feldzug in  Polen.

V i e h m a r k t .  Am 11. ds. fand der über die B e­
zirksgrenzen hinaus bekannte M artin i-V iehm arkt statt, 
zu dem nicht nur die Verkäufer, sondern noch mehr die 
K äufer herbeigeströmt w aren, um ihren Bedarf zu 
decken. E s  wurde das meiste auf den M arkt gebrachte 
Vieh zu festen Preisen an den M ann gebracht und beide 
Teile, K äufer wie Verkäufer, zogen befriedigt von 
dannen.

ST. PETER I. D. AU
F a h n e n ü b e r g a b e .  Am S am stag  den 11. ds. 

fand um 16 Uhr in der Parteikanzlei der N S D A P .- 
Ortsgruppe S t. P eter i. d. Au die feierliche Übergabe 
der neuen Ortsgruppenfahne durch den Kreisleiterstell­
vertreter Pg . P  e i k e r au s Amstetten statt. Außer dem 
O rtsgruppenleiter w aren noch sechs politische Leiter bei 
dem feierlichen Akt anwesend. I n  einer kurzen Ansprache 
des K reisleiterstellvertreters, die in  den W orten gip­
felte: „W enn der M ann  auch fällt, so steht die Fahne", 
gab et die Fahne in die O bhut der Ortsgruppe.

B u n t e r  A b e n d .  Am S am stag  den 11. ds. ver­
anstaltete die NS.-Gemeinschaft „K raft durch Freude" 
der D A F. um 20 U hr im S aa le  Schmied einen bunten 
Kleinkunstabend, der recht gut besucht war. E ine ab­
wechslungsreiche V ortragsordnung brachte heitere V or­
träge, humoristische A ltw iener Lautenlieder, erstklassige 
Equilibristik und Zauberkunststücke in  bunter Folge, 
die das Publikum  durch zwei S tunden  in  bester 
Laune erhielten. Verbindende W orte sprach in 
humoristischer Fassung die A nsagerin Em m i F  l e m - 
m ich . —  V o l k s g e m e i n s c h a f t .  B ei obiger Ver­
anstaltung fiel ein besetzter Tisch besonders auf, an dem 
ein junger Unternehm er m it seinen A rbeitern in echt 
deutscher Kameradschaft den Abend verbrachte und so­
wohl fü r das Naß a ls  auch für den E in tr i t t  zur V er­
anstaltung au s eigenen M itte ln  aufkam. E in  erheben­
des B ild deutscher Volksgemeinschaft, das jederzeit nach­
ahm ensw ert ist.

V e r s a m m l u n g s v o r a n z e i g e .  Am S onn tag  
den 19. ds. veranstaltet die N SD A P.-O rtsgruppe Sankt 
P e te r  i. d. Au im S aa le  Schmied eine große politische 
Versammlung, in  welcher Gauredner Pg. In g . R . P  ü h - 
r i n g e r  sprechen wird.

Politische Nachrichten ans dem Ausland
Antisemitische Kundgebungen in London. 3n  verschiedenen 

S tadtteilen Londons kam es in der Nacht zum Sonntag zu großen 
antisemitischen Kundgebungen. I n  dem eleganten Westend wie 
auch im Zentrum  Londons haben Unbekannte die großen Schau­
fenster jüdischer Kaufhäuser und Geschäfte eingeschlagen. I n s -  
gesamt sollen die Scheiben von einigen hundert (5e]d)a{ten zer- 
trüm m ert worden sein. I n  die stehengebliebenen Scherben w ar

Deutschland auferlegte verfluchte Versailler Friedensvertrag fei 
der Grund allen zukünftigen Unheils. E r habe dam als bereits 
gewarnt, daß eine große und stolze Nation wie Deutschland eine 
dauernde Unterjochung nicht ertragen werde. A ls Südafrikaner, 
der den südafrikanischen Krieg mitgemacht habe, wisse er, w as 
Deutschland empfand. „ D e n n , so fuhr Hertzog wörtlich fort 
„kann man erwarten, daß Deutschland duldet, daß ein Teilgebiet 
der N ation durch einen einer fremden feindseligen Macht gehö­
renden Korridor abgeschnitten bleibt?" Deutschland habe nicht 
für die Weltherrschaft, sondern für die Beendigung seiner Ernied­
rigung gerüstet. D am als hätten  ihm viele Engländer tu t ferne 
offenen W orte gedankt. Jetzt aber tauche wieder die Behauptung 
der deutschen Weltherrschaft a ls  Kriegsentschuldigung, aus. 
„Diese Behauptung", so stellte Hertzog fest, „ist eine der infam-
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Für die Hausfrau
Bon der „Biersuppe" zum Kaffee.

E s war die Zeit des großen Prcuhenkönigs Friedrich des 
(Stoßen. M it wachsender Besorgnis iah der König, wie durch die 
Btode des Kaffeetrinkens mehr Geld ins Ausland floh, a ls ihm 
lieb war. Um diesem Überhandnehmen des Kaffcevcrbrauchcs 
entgegenzuwirken, belegte er den Kaffesgenuß mit hohen Steuern. 
„Die Bevölkerung soll sich wieder an Biersuppen gewöhnen",<___  r, etr^i U .

entgegenstand, wies Friedrich seine Preußen darauf hin, wie sie 
„aus neue wohlfeile A rt die Mode mitmachen" und gleichwohl sich 
a ls  volkswirtschaftlich einsichtig erweisen könnten, nämlich durch 
den Genuß der schon früher beliebten Zichorie. Kurzerhand be­
auftragte er drei Berliner Professoren mit der Untersuchung der 
Zichorie auf ihre Brauchbarkeit a ls  Kaffeepflanze. Das G ut­
achten fiel über Erw arten günstig aus. Die Eeburtsstunde des
„ p i ß U ß i j d j ß n  PirtWß rtö7rf»Trtrton O ritto m p tfrrp f io n h o  W ftTrtn»

an die Kaffe
nette der ersten deutschen Zichoriei 
1. Oktober 1770 erhielten ein M ajor v. Heine und sein Geschäfts­
freund L. E. Förster aus sechs Jah re  das Privilegium , in 
Preußen und Braunschweig, und zwar in den S täd ten  Berlin 
und Braunschweig, Zichorienwurzeln anzupflanzen und industriell 
zu verarbeiten. Schon 1771 war eine Berliner Fabrik im Gange. 
Zum Anbau standen Ländereien bei -Berlin, B reslau  und Magde­
burg zur Verfügung, und bald gingen die ersten blauen, zylindri­
schen Pakete „Preussischen Kaffees" in alle Teile des Landes. Eine 
Verpackung, die übrigens in der überlieferten Form  auch heute 
noch für die geröstete Wurzel der Edelzichorie für einen be­
kannten Kaffeezusatz gebräuchlich ist. Aber groß war der Erfolg 
nicht, der den beiden ersten Anbauern des preußischen Kaffees be­
schielten war. Durch sachliche Unkenntnis, namentlich im Anbau, 
erlitt das Unternehmen Schiffbruch, und schon nach wenigen J a h ­
ren kam die Fabrikation überall zum Stillstand. Aber nur für 
kurze Zeit. Schon 1781 begann eine zweite Periode der Zicho­
rienindustrie und damit ihr endgültiger Ausstieg. Denn a ls man 
später ärztlicherseits den hervorragenden gesundheitlichen Eigen­
schaften der Edelzichorie auf den Grund kam, ihre anregende W ir­
kung auf die Drüsen der Verdauungsorgane und die durch sie be­
wirkte echte Vermehrung der roten Blutkörperchen erkannte, stieg 
die Nachfrage nach diesem Edelprodukt ständig. Die Zichorien- 
Industrie nahm einen ungeahnten Aufschwung. Wie sehr sie bei 
uns zu Lande wertgeschatzt wird, geht schon allein aus der T a t­
sache hervor, daß z. B. 1912 von den 40.000 Hektar mit Zichorie 
bestandenen Feldern in der W elt 6500 Hektar auf Deutschland 
entfielen. Erhebungen, die zu Beginn des Weltkrieges angestellt 
wurden, zeigten, daß in Deutschland aus den Kopf der Bevölke­
rung jährlich 3.3 Kilogramm Kaffee-Ersatz gegenüber 1.2 K ilo­
gramm Bohnenkaffee verbraucht wurden. I m  September, Okto­
ber, wenn der Herbstwind über die Felder streicht und die Zucker­
rüben eingefahren werden, dann ist auch die Erntezeit der Zicho­
rie gekommen. Von den Feldern geht es flugs in die Wäscherei, 
Schneidemaschine, Trommeln und vielerlei sonstigen Apparaturen 
der Zichorienfabriken hinein, in denen die W urzeln gesäubert, ge­
schnitten, geröstet und zu dem Edelprodukt verarbeitet werden, 
das unseren Kaffee würzt und kräftigt. L. Hamel.

Frische Gewürzkräuter auch noch im W in te r?
Manche Gewürzkräuter können w ir den W inter über in 

Töpfen halten und am Keller- oder Küchensenster a ls Pflanzen 
pflegen, und zwar nehmen wir S e l l e r i e  (am besten Schnitt- 
sellerie), P e t e r f i l w u r z e l  und S c h n i t t l a u c h .  Auch 
Pflanzen von Liebstöckel, Lavendel und Pimpinelle pflanzen wir 
in Töpfe. Aber was tun, wenn w ir in diesem Jah re  wegen der 
Berduntlungsmahnahmen leinen Platz am Fenster haben? Nun, 
auch dann können w ir uns -helfen!

Das Trocknen der K räuter muh sorgfältig geschehen, denn 
viele Pflanzen, wie Borretsch, Kerbel, Petersilie und Pimpinelle 
verlieren ihren Duft. W ir trocknen die hiefür geeigneten P fla n ­
zen sorgfältig und schonend an einem luftigen, aster nicht sonnigen 
Platze und heben sie dann wohlverschlossen in einem Glase oder

Porzellan-behälter auf. Der Dust und Wohlgeschmack der K räu­
ter bleibt aber viel besser erhalten, wenn wir sie in S a lz  ein­
legen oder unter einem Abschluß von Ql und Sens. Irische Ge­
würzkräuter, aber auch Suppengrün, wie Sellerie, Porree, 
tersilienwurzel werden nach dem Waschen und Entfernen 
schlechten oder harten Teile durch die Fleischmaschine gegeben 
oder auf einem erst m it Wasser abgespülten B rett sein gewiegt. 
Dann füllt man lagenweise Salz und gewiegte K räuter in nicht 
zu breite Gläser und gibt eine reichliche Schicht Salz obenauf. 
W ir verschließen die Gläser mit Pergamentpapier und bewahren 
sie recht kühl auf. Zum jeweiligen Gebrauch schiebt man die 
Salzschicht etwas beifeite, entnimmt die erforderliche Menge des 
Gewürzsalzes und schiebt dann wieder den Salzabschluß glatt.

K räuter unter Ölabschluß: Frische Gewürzkräuter und einige 
Schalotten und Kapern werden feingewiegt in kleine Gläser ge­
füllt und mit einer Schicht Öl von ungefähr 1 Zentimeter über­
gössen und kühl aufbewahrt.

K räuter in Weinessig und Senfabschluß: Da diese Aufbewah­
rungsart einfach und preiswert ist, sammeln wir alle noch im 
Garten befindlichen K räuter und Suppenkräuter, die frost­
empfindlich find. Nach dem Waschen und Verlesen werden sie 
feingewiegt oder durch die Maschine gegeben. Härtere Knollen 
werden besser erst fein geraspelt. Dann füllt man die Masse in 
nicht zu große Gläser und gibt so viel Weinessig darüber, daß die 
K räuter völlig bedeckt sind. Dann kommt eine ungefähr 2 Zenti­
meter hohe Schicht Senf darüber. Die Gläser werden kühl auf­
bewahrt. Bei Bedarf schiebt man die Sensichicht etwas beiseite, 
entnimmt die erforderlichen Mengen und verschließt dann wie­
der mit dem Sens.

Aber auch Kräutersaft ist etwas G utes und eine vorzügliche 
Verwertung von Stengeln und sonst härteren Teilen von K räu ­
tern und Suppenkräutern! Die vorgerichteten K räuter werden 
diesmal zwei- oder dreimal durch die Maschine gegeben. Dann 
füllt man sie in einen Leinenbeutel und läßt den S aft abtropfen, 
der dann in nicht zu große Gläser gefüllt und 10 M inuten bei 
90 Grad sterilisiert wird.

Einige Küchenrezepte.
Gebackener Kartosselstrudel: X Kilogramm Kartoffeln, Salz, 

etwas Fett, 20 bis 25 Dekagramm Mehl, 1 E i oder 2 gehäufte 
Kaffeelöffel Milcheiweißpulver in 4 Eßlöffeln Wasser gequollen. 
Fülle: X Kilogramm K raut, etwas F ett, Zwiebel, Salz, 2 P a ra ­
deiser oder etwas Paradeismark. Die Kartoffeln werden gekocht, 
geschält, faschiert oder gerieben und mit den übrigen Zutaten 
aus dem B rett zu einem Teig geknetet. Diesen rollt man zu einem 
Nechteck aus, das man mit Fülle bestreicht, einrollt, auf ein be­
seitetes Blech legt und bei m ittlerer Hitze im Rohr goldbraun 
bäckt. Fülle: D as feingeschnittene K raut wird m it angerösteter 
Zwiebel, S a lz  und den b lä ttrig  geschnittenen Paradeisern oder 
Paradeism ark braun gedünstet.

Kartoffelsalat auf neue A rt: Z utaten: VA Kilogramm K ar­
toffeln, 250 Gramm Topfen, X Liter entrahmte Milch, Salz, 
K räuter, Zwiebel. Aus dem Topfen, den man mit der Milch ver­
rü h rt und mit Salz, Kümmel, K räutern oder geriebener Zwie­
bel abschmeckt, bereitet man eine Soße, in die man die heißen 
Kartoffeln einschneidet.

E in schmackhafter Brotaufstrich: Eine mittelgroße Kartoffel, 
10 Dekagramm Wurst, 1 Essiggurke, Petersilie oder Schnittlauch. 
Die gekochte Kartoffel wird mit der Gurke, der Wurst und der 
Zwiebel faschiert. Der Aufstrich wird mit Petersilie und wenn 
nötig mit etwas Salz gewürzt. Dieser Aufstrich soll noch am sel­
ben Tag verbraucht werden.

Streichwurst aus Bohnen und Speck: Weiße Bohnen werden 
weichgekocht und abgeseiht und mit der gleichen Menge von ge­
räuchertem, gekochtem, möglichst fettem Fleisch oder Speck zwei­
mal durch’ die Fleischmaschine getrieben und mit Salz abge­
schmeckt. M an glaubt, eine reine Streichwurst zu genießen, da der 
Geschmack des geräucherten Fleisches sich den Bohnen vollständig 
mitteilt.

Wie bereitet man Apfeltee? E in guter, heimischer Tee läßt 
sich aus Apfelschalen herstellen. F ü r diesen Zweck werden die 
Schalen reifer Äpfel oder — wenn genügend viel Äpfel vor­
handen sind — auch ganze Apfel durch die Maschine gedreht, 
daß sie erbsengroße Stücke ergeben. Diese Stückchen trocknet man 
am besten im Backofen. Es empfiehlt sich, Apfeltee genau so wie 
den Hagebuttentee vor dem Trinken mehrere S tunden lang kalt 
anzusetzen und erst kurz vor dem Genuß bis zum Kochen zu er­
hitzen.

JE Zar Unterhaltung und zum nachdenken
Kreuzworträtsel

Die Auflösung erscheint am 1. Dezember.

sten Lügen, die die Propaganda -je erfunden hat." Hertzog befaßte 
sich ferner eingehend mit der Behauptung, die Südafrikanische 
Union habe in den Krieg eintreten müssen, weil sie sonst keine 
Absatzmärkte für ihre Landprodukte gefunden haben würde. 
W ohl verkaufe man Kaffee und M ais nach England, aber sei das 
ein Grund für England, um Südafrika in den Krieg zu ziehen? 
M it der gleichen Berechtigung könnte die Südafrikanische Union 
für Deutschland Krieg führen, das im vergangenen Ja h r  für sie­
ben M illionen Pfund S terling  in Südafrika gekauft habe. „M üs­
sen unsere Söhne", rief Hertzog aus, „ihr Leben opfern, damit 
w ir die Märkte behalten?" Da England Deutschlands Friedens­
angebot abgelehnt habe, müsse Südafrika die Möglichkeit haben, 
einen Sonderfrieden mit Deutschland abzuschließen. Bei anderer

Alle an dem furchtbaren Vorfall 
wegen Totschlages zu verantworten

Gelegenheit erklärte der Nationalistenfllhrer Dr. M  a l a n feine 
Bereitschaft, Hertzog a ls  F ührer der Vereinigten nationalen P a r ­
tei anzuerkennen. M it beißender Iro n ie  geißelte M alan  die heu-'
lerifchen englischen Propagandamethoden. „Hat England", so 
ries M alan  ironisch aus, „jem als einen Krieg geführt, der nicht 
a ls  heiliger Krieg für Frieden. Gerechtigkeit und Christentum 

' 'n e t  worden sei?" Englands ^Friedenspolitik" fei für Krieg

verkündigen
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W a a g r e c h t :  1 hartes Fett, 3 römische Gottheit, 5 Berg­
rücken, 6 europäischer S taa t, 9 Speisenfolge, 10 Nachkomme, 11 
Brettspiel.

S e n k r e c h t :  1 alte S tad t an der Elbe, 2 belgische S tadt, 
3 nordische Gottheiten, 4 H austier, 7 heiliger S tier der Ägypter, 
8 Elchtier, 9 Verbrechen.

Auflösung des Kreuzworträtsels vom 3. November:
W a a g r e c h t :  1 Aktie, 4 Amur, 5 Lug, 7 Tibet, 9 Salome, 

11 Elba, 14 M ilreis, 16 Seeland, 18 W esirat, 20 Egon, 21 Gei­
ger, 24 Stern, 25 R ia, 26 Akka, 27 Minna.

S e n k r e c h t :  1 Auto, 2 Krimmer, 3 Eltern, 4 Ala, 6 Gobi, 
8 Beilage, 9 Slawe, 10 Lasso, 12 ledig, 13 Aster, 15 Lateran, 17 
einsam, 19 Eget, 22 Inka, 23 Eta.

lieg. Mürrisch und verdrossen stand nun eines schönen Tages 
M arto  an der Seite M ilkas vor dem T raualtar. A ls der Psar- 
rer an ihn die Frage richtete, ob er gewillt sei, M ilka zum Ehe­
weib zu nehmen, da übermannte ihn die W ut. E r warf den blu-

spielt. Eine fremde alte F rau  war bettelnd von Haus zu Haus 
gegangen und der Zufall wollte es, daß zur selben Zeit in ver­
schiedenen Bauernhöfen das Vieh erkrankte und einging. Die 
Bauern waren nun alle der Meinung, daß die Alte das Vieh ver­
hext habe, und schleppten sie auf den Kirchenplatz, wo jie  so lange 
Steine nach ihr warfen, bis sie blutend zusammenbrach. Die her­
beieilende Gendarmerie fand die ~ rau nur mehr a ls  Leiche vor. 

eteiliaten Personen werden sich 
n haben.

I n  dem kleinen kroatischen O rt F urjanic sollte aus Wunsch 
des V aters der 25jährige Bauernsohn Marko Jambrocic die 18- 
jährige M ilka Seljakooic, einzige Tochter des reichsten Bauern 
der Umgebung, heiraten. Doch Marko machte sich nichts aus 
Milka, die zwar eine M itgift von 1 M illion Dinar bekam, aber 
keineswegs eine Schönheit genannt werden konnte. E s gab ,)wi-

mengeschmiickten H ut der B rau t vor die Füße, schrie ein lautes 
„Nein!“ und rannte davon. I n  der Kirche gab es ein arges 
Durcheinander. Die B rau t war ohnmächtig geworden und ihr 
Vater mit dem alten Jambrocic in einen heftigen S tre it geraten. 
Plötzlich tra t aus den Reihen der Hochzeitsgäfte der B auern­
bursch Jovan 'M iltic vor und erklärte, daß er bereit fei, an die 
Stelle seines Freundes Marko zu treten und M ilka zu heiraten. 
Der reiche Seljakooic war froh, daß sich ein Ausweg bot, und auch 
Milka, die inzwischen wieder zu sich gekommen war, überlegte 
nicht lange. S ta t t  der Trauung nahm der P fa rrer daraufhin die 
erste Verkündigung vor und zwei Wochen später wurde M ilka Jo- 
vans Frau.

Englische Treibminen verseuchen große Teile der europäischen 
Gewässer und bringen die neutrale Schiffahrt in große Gefahr. 
S o  wurden jetzt auch an der nordfpanischen Küste Treibminen ge­
sichtet, unweit Kap Tazones und in der Nähe von Ferrol. Die 
spanischen Marinebehörden entsandten Dienstboote, die die Minen 
unschädlich machen sollen.

Der britische Dampfer „Sirdhana" ist am M ontag in der 
Straße von Singapore gesunken. Wie amtlich mitgeteilt wird, 
find elf Passagiere ums Leben gekommen, während neun weitere 
vermißt werden. Eine E rklärung non amtlicher Seite wurde nicht 
gegeben. Alan glaubt jedoch, daß das Schiff auf eine englische 
Mine gelaufen und innerhalb von 15 M inuten gesunken ist. Die 
„S irdhana“ faßte 7745 Tonnen und gehörte der britisch-indi­
schen Steam-Navigation-Company an.

Laut einer Bekanntgabe des britischen Arbeitsministeriums 
betrug am 16. Oktober die Gesamtzahl der englischen Arbeitslosen 
1,430.638. D am it haben die Arbeitslosen Englands trotz der E in­
berufungen zur Armee von M itte September bis M itte Oktober 
um 99.710 zugenommen.

Auf einem zugefrorenen Teich in der Nähe von Stockholm ver­
gnügten sich kürzlich etwa hundert Personen, darunter zahlreiche 
Frauen und Kinder, m it Schlittschuhlaufen. Plötzlich brach die 
Eisdecke ein und einige Schlittschuhläufer stürzten ins Wasser. 
A ls einige beherzte M änner den Ertrinkenden Hilfe leisten woll­
ten. gab auch unter ihnen die Eisdecke nach. Insgesam t find 11 
Personen, darunter 5 Frauen und 2 Kinder, ertrunken.

Die amerikanische Atlantikküste wurde von einem Orkan heim­
gesucht, der mit einer Geschwindigkeit von 100 Kilometer dahin­
raste und die Küstenschiffahrt vollkommen lahmlegte. E ine Reihe 
von Fischkuttern wurde an die Küste geworfen. Zwölf Fischer 
wurden vermißt.

I n  einem der größten W arenhäuser Neuyorks traten die Ver­
käuferinnen in Streik. S ie leisteten der polizeilichen Aufforde-

And Weltkrieg. Im  Gegensatz dazu ziele Deutschlands Politik der 
Nichtangriffspakte auf eine Lokalisierung des Konfliktes hin. Die gute Bezugsquelle
I W ochenschau a a s  aller Welt

Bahnhöfen Langkieben und Rosengtund zwei ersonenzüge

ung
isainmen. B isher find 43 Tote und annähernd 60 Verletzte zu 
klagen. Die Schwere des Unglückes ist auf die starke Besetzt 
Sei Züge infolge des starken Sonntagverkehres zurückzuführen.

Im  Ölgebiet von Ploesti (Rum änien) brach ein verheerender
Brand aus, d e r ......................  '  "  ' ~
infolge einer Ex;
«ingedämmt werden. M ehr a ls  50 Waggons 
N au"  Set Flammen. Nach den bisherigen Feststellungen find 

tUnl3 Brandkatastrophe 11 Menschen zum Opfer 
gefallen. 10 Personen erlitten schwere Brandwunden.

Nahe Oer flowaNschen Ortschaft Raslovice fanden Zi-

"ISSSiS Ä  L'WS.'MLS» r&
Gine durch Aberglauben hervorgerufene B lu tta t hat sich kürz­

lich ,n einer kleinen Ortschaft bei Agram (Jugoslawien) abge-

Autoreparaturen, Garage Buchdruckerei Feinkosthandlungen Spezereien, Südfrüchte, Öle
Hans Krittler, U nterer S ta d t­

platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und M aschinenreparatur, Ben­
zin- und Ölstation, Fahrschule.

Auto- und Motorradkredite

Druckerei Waidhosen a. d. Ybbs,
Adolf-Hitler-Platz 31. Tele­
phon 35.

Drogerie, Photo-Artikel

Joses Wüchse, 1. W aidhofner 
Käse-, Salam i-, Konserven-, 
Südfrüchten-, Spezerei- und 
Delikatessenhandlung,

Installation, Spenglerei

Josef Wolkerstorsers Wwe., Un­
terer S tadtplatz 11, Tel. 161.

Versicherungsanstalten

„Ostmark“ Vers. AE. (ehem. Sun» 
desländer-Der!. A E.), Ge» 
fchästsstelle: K arl Kollmann, 
Riedinüllerstraße 7, T. 72.

Ostmärkische Volksfiirsorge emp­
fiehlt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V er­
tretung  K arl Vraschinger, 
W aidhofen a. d. Ybbs, Plen» 
kerstraße 25.

Wiener Städtische Versicherung 
— Wechselseitige Brandscha­
den und „Janus“, Bez.-Jnsp. 
Josef Kinzl, Waidhofen-Zell 
T l l l 665' ^"Osesstraße 6,

Bez.-Jnsp. Joses Kinzl, W aid- 
hofen-Zell a. d. 3>bbs, Mov- 
[esstioße 5, Tel. 143.

Baumeister

Leo Schönheit», Parfüm erie, F a r ­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 37.

Essig

Wilhelm Blaschk», Untere S tad t 
41, Tel, 96. Gas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, Haus- und 
Küchengeräte, E ternitrohre.

Jagdgewehre
Earl Defcyve, Adolf-H itler-Pl. 

18, Tel. 12. Stadtbaum eister, 
Hoch- und Eisenbetonbau. 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24—26, Tel. 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen­
betonbau, Zimmerei, Säge.

Buchbinder

Ferdinand P fau , Eärungsessig- 
erzeugung, Waidhofen a. d. 3)., 
Unter der B urg 13. N a tu r­
echter E ärungs-, Tafel- und 
Weinessig.

Farbwaren, Lacke, Pinsel

V al. Rosenzopf, Präzisions-Büch­
senmacher, Adols-HiUer-Platz 
16. Zielfernrohre, M unition. 
R eparaturen  rasch und billig.

Licht- u. Kraftinstallationen

Joses Wolkerstorsers Wwe., Un­
terer Stadtplatz 11, Tel. 161. 
Ölfarbenerzeugüng, Schablo­
nen. alle M aterialw aren .

Eauwerke Niederdonau AE., 
Elektrizitätswerk Waidhofcn 
a. d. Ybbs, Untere S tad t, 
T. 39. Rundfunkgeräte, Heiz- 
und Kochapparate, M otoren.

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. 
Bucheinbände und Kartonagen. » M l M M M I !

Ueis Wichtigste beim Einkauf?
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rung, das Eebäude zu verlassen, keine Folge. Sie legten viel­
mehr ihre Kleider ab und sehten sich im Evakostüm aus die Ver­
kaufspulte. S ie glaubten, die Polizei wurde es nicht wagen, sie 
in diesem „paradiesischen Zustand" auf die S traße zu sagen. Doch 
die Polizisten zeigten keine Scheu vor den nackten Verkäuferin-
nen, sondern schleppten sie unter der Heiterkeit einer großen an­
gesammelten Menschenmenge in die bereitstellenden Eefängnis- 
wagen. Einige Polizisten erlitten bei diesem sonderbaren T ran s­
port erhebliche Biß- und Kratzwunden.

Ungeheure Verwüstungen verursachte ein Tornado an der 
Küste von Kolumbien. Trotzdem der S tu rm  nur wenige M inu­
ten dauerte, sieht es in dem vom Tornado heimgesuchten Eebiet 
wie nach einem Erdbeben aus. I n  Cartagena wurden Hunderte 
von Häusern teil abgedeckt, teils zum Einsturz gebracht. Im  Ha­
sen brachte eine Springflu t 20 Schiffe zum Sinken. Die Hafen- 
anlagen wurden zum größten Teil vernichtet. Ob Menschenleben 
zu beklagen sind, ist noch nicht bekannt.

Bei einem Erdrutsch in der Schwefelmine von Matsuo ( J a ­
pans wurden über 400 Arbeiter verschüttet. Die R ettungsarbei­
ten wurden durch weitere Einstürze sowie durch giftige Dämpfe 
sehr erschwert. Biele von den Rettungsm ännern erlitten schwere 
Vergiftungen, so daß sie selbst gerettet werden mußten. Bisher 
gelang es, 34 Tote und 50 Verletzte zu bergen.

strophe befinden sich Rettungsmannschaften mit Zivil- und Mi- 
itararzten, außerdem ist ein Kriegsschiff auf dem Wege nach La 

(vumllas. Die Verletzten wurden nach dem benachbarten Ojeda 
gebracht. Von den ums Leben gekommenen mehr a ls 1000 Meir­
ichen hat man bisher erst 28 bergen können. Die übrigen Leichen 
treiben im See. Die Zahl der durch das Feuer zerstörten Häuser 
betragt nach Meldungen 1240.

L T (Hl

wie er die quälenden asthmatischen Anfälle lindern und Lurch be­
harrliche Übungen und vernünftigen Lebenswandel selbst zu sei­
ner Gesundheit beitragen kann. D as Bändchen wird durch einen 
besonderen Abschnitt über die Behandlung durch D iät sowie eine 
(Julie von Diät- und Kochrezepten bereichert.

Borwundschaft und Pflegschaft. W as jeder, zumal der V or­
mund. Gegenvormund und Pfleger davon wissen muß! Von 
Hanns Roettgen, Landrat a. D.s Verlag Wilh. Stollfuß in 
Bonn. Ä  i .- I .  Die Schrijt stellt die Rcchlssätze. die für die 
Vormundsmait über Minderjährige und Volljährige und für die 
Vl.iegsi.iast oestehem für den Laien in leicht verständlicher Sprache

Riesige Brantikatasirophe in Venezuela
Eine Brandkatastrophe von riesigem Ausmaß und unvorstell­

barer Furchtbarkeit wütet in V e n e z u e l a .  Der Brand kam 
in einem Petroleumseld bei L a  E  u n i l l a s  zum Ausbruch, 
einer in der Nähe von M erida. südlich der Meeresbucht von M a­
racaibo gelegenen Lagunenstadt. I n  allen Teilen der Slstadt 
lodern die Flammen empor, die Zahl der Todesopfer beträgt nach 
den letzten Meldungen w e i t  m e h r  a l s  t a u s e n d .  Mehr 
a ls  3000 M änner. F rauen  und Kinder befanden sich in der am 
Nand des Ölfeldes erbauten Siedlerstadt. a ls  diese von den 
Flam m en heimgesucht wurde. Flöße und Fähren mit Feuerweh­
ren und Hilfsmannschaften wurden sogleich .zu der 40 Meilen 
südöstlich von M aracaibo gelegenen S tad t entsandt. D as Feuer 
hat den von einer dicken Ölschicht bedeckten Maracaibosee in ein 
helles Flammenmeer verwandelt. E tw a 300 Wohnhiitten. die 
unm ittelbar am Ufer gelegen sind, waren sofort von den F lam ­
men völlig eingehüllt.

D as Feuer ist dadurch ausgebrochen, daß eine Eafolinlampe 
in der C arabas-B ar der kleinen S tad t Feuer gefangen hatte. 
Der Präsident der Provinz Zulia. M anuel Moldohado. hat so­
fort die Leitung aller Hilfsmaßnahmen übernommen, die jedoch 
im Kampf gegen dieses Flammenmeer bisher wenig erfolgreich 
sind. Die Flammen dehnen sich mit ungeheurer Geschwindigkeit 
über die^ ganze Lagune und darüber hinaus aus. E ine Brücke, 
die die Inselstadt mit dem Festland verbindet und die sich auf 
der Rückseite der Lagune befindet, wohin sich das Feuer gerade 
jetzt auszudehnen droht, wird wahrscheinlich den Flammen auch 
noch zum Opfer fallen. D am it würde die letzte Hilssmöglichkeit 
von außen her für die S tad t vernichtet werden, denn nur über 
sie könnten sich die vielleicht 2000 Überlebenden der S tadt auf 
das Festland retten. 200 Personen, die dort in den See gegangen 
sind, wohin das Feuer noch nicht vorgedrungen ist, konnten von 
einem kleinen Schiff an Bord genommen >und gerettet werden.

I n  Earabas hat S taatspräsident A l e a z a r  eine dreitägige 
T r a u e r f e i e r  angeordnet. Sämtliche Gebäude der H aupt­
stadt haben Halbmast geflaggt. Auf dem Schauplatz der K ata­

„Ewiges Deutschland", November-Folge. D as November-Heft 
druckt die große Rede des Führers zur Eröffnung des W inter- 
hilfswcrkes ab. Es baut die neu eingerichtete Abteilung ..Die 
Antwort" weiter aus. da sie im Leserkreis gezündet hat. Aus 
allen Teilen Eroßdeutschlands kommen Anfragen über nahe­
liegende Dinge, die anderw ärts kaum beantwortet werden, und 
die Schriftleitung beantwortet sie teils brieflich, teils im folgen­
den Heft. Eine große Erzählung von Johannes Linke ..Die 
Straße des Krieges" und vieles andere. Das Heft ist beim NeoV.- 
Blockwalter für 10 Pfennig zu haben.

W a l t e r  S c h n e e  f u g :  „Gefahren des britischen W elt­
reiches". 6 Karten. 126 Seiten. Geb. RM . 2.50. Verlag Wilhelm 
Goldmann in Leipzig. D as britische Weltreich, das über ein 
Viertel der Landmassen und über ungefähr ebenso viel der Welt- 
bevölkerung gebietet, besitzt zwangsläufig nur ein lockeres Ge­
füge. Spannungen im In nern  und schwache Punkte nach außen, 
die England in kriegerischen Zeiten verhängnisvoll werden kön­
nen, find die Folgen dieses Zustandes. Schneefuß gibt uns in die­
sem handlichen Buche ein fesselndes Bild der Gefahrenzonen des 
britischen Im perium s. I n  einem hochinteressanten, der Frage 
..Altert England?" gewidmeten Abschnitt kommt der Verfasser 
zum Schluß, daß die E rhaltung des Weltreiches von einer Ver­
breiterung seiner Grundlage und von einem Wandel in der E in­
stellung der englischen S taatsführung zum neuen Werden in 
Europa abhängig ist.

Eine der größten Gefahrenzonen Englands behandelt das
e n ia l lQ  i m  prirfi t tmone N u c k  n n n

Dein Kind in gesunden und kranken TageV ''seine 'P?leqe und 
Ernährung. Von Dr. med. Johanna Liicker P erlaa  'W ilh . 
Stollfuß in Bonn. RM . 1.50. Das kostbarste Geschenk des Le­
bens ist tur die M utter ihr Kind. Eine unerläßliche V oraus­
setzung für das Wachsen und Gedeihen des kleinen Erdenbürgers 
ist das Wissen um das, was dem Kinde frommt. Dieses W ipen 
verm ittelt uns das vorliegende Bändchen. Dieser Leitfaden einer 
Arztin über die Pflege und Ernährung des Säuglings und Klein­
kindes in gesunden und kranken Tagen gehört in die Hand jeder 
deutschen M utter. _________

T

Besitzes Englands, der nicht nur wegen seines Reichtumes an 
Nahrungsm itteln und Rohstoffen, sondern auch wegen seiner geo- 
politifchen Lage a ls  Landbrücke zwischen Vorderasien und dem 
Fernen Osten für das Empire lebenswichtig ist. Wenz schildert 
in anziehender Weise den langjährigen Freiheitskampf der in­
dischen Völker, der gerade heute der Londoner Staatssührung 
schwere Sorgen macht.

Höchste A ktualität kommt auch einem weiteren in der Reihe 
„Weltgeschehen" des W ilhelm-Eoldmann-Verlages herausgckom- 
menen Buche O t t o  S c h e m p p s :  „Der neutrale Westen" (140 
Seiten mit 1 Karte, geb. R M . 2.85) zu. Gerade heute in den 
Zeiten der Not der Neutralen, deren Schicksal offensichtlich an 
das Deutschlands gebunden ist, wird jedermann, der die gegen­
wärtige Entwicklung verfolgt, aus den trefflichen Ausführungen 
des Verfassers großen Nutzen ziehen können. Schempp gibt uns 
über die politischen, wirtscgaftlichen und finanziellen Belange der 
Schweiz, Luxemburgs, Belgiens und Hollands klare und unpar­
teiische Auskunft. v. P f lü g t

Asthma und allergische Erkrankungen. Ih re  erfolgreiche Be­
handlung und Heilung. Von Dr. med. Fritz Schösser. Verlag 
Will). Stollfuß in Bonn. R M . 1.25. Dieser kleine Leitfaden der 
bekannten Sam m lung „Hilf dir selbst!" zeigt dem Kranken Wege,

F rau  Krause muß in der Straßenbahn stehen. Ein vor ihr 
sitzender junger M ann tut, a ls ob er schlafe. F rau  Krause beugt 
sich zu ihm nieder und fragt mütterlich: „Wann möchten Sie ge­
weckt werden, junger M ann?"

Heute kam mein Nachbar zu mir herunter. „Ich wollte mich 
nur entschuldigen", sagte er. — „B itte", sagte ich zuvorkommend. 
— „W ir vom R eittlub hatten gestern nachts ein kleines Fest 
in meiner Wohnung." — Ich nickte: „Das habe ich gehört. R u r 
eines war mir nicht klar: Wie haben Sie nur die vielen Pferde 
hinausbekommen?"

D er Stegreifdichter.
A n e k d o t e  a u s  f r i d e r i z i a n i f c h e r  Z e i t .

R SK . Des ollen Flitzen Leutnant Fiedeborn war auch Poet, 
Stegreifdichter sozusagen. Davon wünschte der König eine Probe 
zu hören. Bei einer Besichtigung r itt er auf Fiedeborn zu, der 
kein Jüngling  mehr, aber, wie gesagt, immer noch Leutnant war. 
Der König sagte: „Ich will einen Vers von Ih m  hören, .Fiede­
born!" Ohne sich lange zu besinnen, antwortete der Leutnant: 

Gott sprach in seinem Zorn:
Der Leutnant Fiedeborn 
Soll a ls  Soldat auf Erden 
Nie mehr a ls  Leutnant werden!

„Schön", meinte der König, „in meiner Armee befehle ick) und 
nicht der liebe Gott. E r ist also Hauptmann, Fiedeborn. Aber 
jetzt dicht er noch etwas!"

Frech, wie Leutnante schon manchmal sind, sprach Fiedeborn: 
Der Zorn hat sich gewandt,
Hauptmann bin ich genannt.
Doch — h ä t t  ich höh're Gage,
H ätt' ich auch m ehrK urage.

Da lachte der König: „Soll er auch noch haben, Fiedeborn. 
Aber jetzt hör er doch lieber mit dem Dichten aus!" A. v. E.

Ä nfragen an  die Verw altung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da  sie  so n s t nicht bean tw orte t w erden!

« U k  irr WOEEinöe BW en
Z. 3081.

Kundmachung.
Zurücknahme nichtbetriebener oder ruhender Gewerbe­

berechtigungen.
(A nordnung des Reichskommissars für die Wiederver­
einigung Österreichs m it dem Deutschen Reich vom 

21. Septem ber 1939, Nr. 1273).
Alle Gewerbeberechtigungen, die am 1. Septem ber 

1939 länger a ls  6  M onate nicht mehr ausgeübt worden 
sind, werden hiem it zurückgenommen, gleichgültig, ob sie 
a ls  ruhend angezeigt worden sind oder nicht.

Die auf solche Gewerbeberechtigungen lautenden Ge­
werbescheine werden eingezogen. Zuwiderhandlungen, 
insbesondere bei unbefugter W iederaufnahm e zurück­
genommener Gewerbeberechtigungen werden gemäß 
§§  132 und 152, G.O., bestraft.

Die Eewerbebehörden sind ermächtigt, in den Fällen , 
in  denen die Zurücknahme der Gewerbeberechtigungen

für den Betroffenen eine besondere H ärte darstellen 
würde, A usnahm en zuzulassen, wenn volkswirtschaftliche 
Bedenken dem nicht entgegenstehen.

S tad t W aidhofen a. d. Ybbs, am 10. November 1939. 
Der B ürgerm eister: Emmerich Z i n n e r  e. h.

Z. 348.

Verlautbarung.
Die Erabstelle Feld „K“ des hiesigen Friedhofes w ird 

auf Grund des §  10 der Friedhofverordnung aufgelas­
sen, soferne nicht innerhalb einer Frist von vier Wochen 
vom Tage der d ritten  V erlau tbarung  seitens der bisher 
nicht festzustellenden Angehörigen der F rau  M aria  
S c h w e n k  Einspruch erhoben wird.

S ta d t W aidhofen a. d. 3)66s, am  15. November 1939.
Der B ürgerm eister! Emmerich Z i n n e r e .  H.

Kaufe Christbäume
Tannen oder Fichten, Schlä- 
gerungsbewilligung vorhanden, 
Franz W öntner, S teyr, Haratz- 
müllerstratze 49. 485

Bruchgold, Goldzahne
und Brücken, Bruchsilber, a lte 
Münzen kauft Goldschmied Joses 
Singer, W aidhofen a. d. Pbbs, 
Adolf-Hitler-Platz 31.

Drei junge Foxterrier
rkaufen 'zu verkaufen bei Karner, 

Hauerei, Böhlerwerk.
Fleisch- 

495

Tonkino H iess
S am stag  den 18. November, 4, 
M7 und 9 Uhr,
Sonntag den 19. November, %2, 
4, M7 und 9 U hr:

Umwege zum Glück
Prächtiges Schauspiel der Ufa 
m it Lil Daaover, C laire W in­
ter, Ewald Baiser, Eugen Klop­
fer, Viktor S taa l, Hans Brause­
wetter.
F ü r  Jugendliche unter 18 J a h ­
ren verboten!

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Ybbs

Geöffnet werktags von 8 bis 12 Uhr und von 2 bis 
1/24 U hr; Samstag nur vorm ittags • Fernruf N r.2

Spareinlagen . Giro- und Kontokorrent- 
Verkehr . Darlehen zu massigen Zinsen

Ihr Geldinstitut!
e

S Goldschm ied

INGER
SdiiDA, M Um ri 
öoidholen o .d .9., AdolMlItler-Platz 31

J llp iiia . .

Der beste Rat:

(Ein

Inserat
im

Berbrelten öle unser B latt!

Elektrizität
rar Haushalt

Landwirtschaft
G ewerbe und 

l i e f e r t  Industrie

E le k tr iz itä tsw e r k  
Waidhofen a. d.Ybbs

Eine

X e b e n s v e r  S i c h e r u n g
m i t  E i n s c h l u ß  d e s  K r i e g s r i s i k o s

eine Torsorge für &rau und Wind
V erlangen Sie A uskunft und O fferte durch die

O s i m a r k

Versicherungs-A.G. 496
B ezirksvertretung:

W alter Fleischander], W aidhofen a. d. Ybbs, Telephon 166 
Orts-Geschäftsftihrung:

Oberförster Karl Kollmann, Waidhofen a. d. Ybbs, le i. 72

Für die vielen Beweise der Anteilnahme anläßlich des Ab­
lebens unserer guten Gattin und M utter sowie für die zahl­
reiche Beteiligung am Leichenbegängnis und für die vielen 
Kranz- und Vlumenspenden sagen wir allen herzlichen Dank.

Fam ilie Hoyas.
W a i d h o f e n  a. d. P b b s ,  im November 1939. 491

S tä n d ig e s  I n s e r ie r e n  — d e r  W eg zu m  E rfo lg !
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